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Unjere lieben Rinder dort an dem 
Ende des Tijches, denen eigentlich 
der ganze heute Tag, ſowohl mit jei- 
ner firchlichen, wie mit jeiner häus— 
lichen Feier gilt, haben mich in den 
legten Tagen gebeten, ich möchte an 
dem heutigen Tage — gleichjam zur 
Erinnerung für fie an diefen Tag 
noch in jpäteren Zeiten — auch ein 
paar Worte jagen. Ich Habe mich 
gegen dieſes ihr Anfinnen lange ge— 
wehrt, und, wie ich denke, auch mit 
den allertrefflichiten Gründen—aber 
was will ein alter, jchwacher Mann 
machen, wenn zwei frijche, jugendli- 
che. Kräfte vereint ihn beharrlich und 
mit Energie bedrängen? Da bleibt 
ihm jchließlich nicht? anderes übrig, 
al8 die weiße Fahne aufzupflanzen, 
zu Fapitulieren, und einfach auf 
die vorgelegten Friedensbedingun- 
gen der Angreifer einzugehen. So, 
lieben Freunde, habe ich's fchließlich 
auch gemacht, das heißt, ich babe 
endlich nachgegeben und gejagt: 
„But, Kinder, ich will eg thun.“ 

Nun neigt fich der Tag ſchon ſei— 
nem Ende zu, und wenn mein gege- 
bene3 Berjprechen fein leeres Wort 
bleiben fol, dann iſt es wohl Zeit, 
daß ich mich daran mache, e8 auszu—⸗ 
führen, und jo babe ich mich denn 
erhoben und will mir auch erlauben, 
die lieben Gäſte durch ein paar an 
die Kinder gerichtete, jchlichte Worte 
in ihren Unterhaltungen zu unter- 
brechen. ch bitte, mir dies nicht zu 
verübeln. Ueberhaupt erbitte ich 
mir bei dieſer Gelegenheit etwas 
Nachficht als Hochzeitägeber; denn 1. 
babe ich ja mein Lebetag noch feine 
Hochzeit ausgerichtet; 2. gehöre ich 
auch zu den Leuten, die das Prädi- 
fat „unpraftifch” in ihrem Titel füh- 
ren; dazu bin ich 3. von einem meine 
Beit und Kraft in Anfpruch nehmen: 
dem Amte belajtet, deſſen Joch ich 
nur vorgejtern vom Halje gejchüttelt, 
um fofort ein anderes, noch weniger 
gewohntes aufzunehmen, und endlich 
4. ift auch die von ung gewählte Zeit 
für die Hochzeitsfeier nicht eine be- 


jonders pafjende, daß fie ung manche 
für die Hochzeitsfeier unbedingt er- 
forderlichen WBorbereitungen ganz 
unmöglich machte. Dies alles zu- 
jammen hoffe ich, wird mich bei mei- 
hen lieben Gäften etwas entjchuldi- 
gen. 

Aber was, liebe Kinder, joll ich 
Eud nun heute jagen? Es find Euch 
ja ſchon im Gotteshaufe in Eurer 
Traurede jo manche wichtige Wahr- 
beiten ana Herz gelegt worden. Ihr 
habt da auch aus Gottes heiligem 
Worte gehört, worin Eure beiderjei- 
tigen ehelichen Pflichten bejtehen. 
Wenn Ihr auch nur dies, was Ihr 
da heute ala Lehre, Mahnung oder 
Gebot mitbefommen habt, in Euer 
Herz fafjet und darnach thut, dann 
fann’3 Euch ſchon nicht fehlen auf 
Eurem ferneren Lebenäwege. E38 
wäre aljo ein weitere? Wort von mir 
an Euch eigentlich nicht nötig. Wenn’S 
nun aber auf Euren beitimmten 
Wunſch Hin doch noch zu einem fol- 
chen fommt, dann nehmet auch das 
noch in Liebe hinzu zu dem bereits 
Empfangenen und laßt es Euch alles 
miteinander zum Segen dienen. 

Ich denke, der heutige Tag ift für 
Euch, liebe Kinder, ein Tag der 
Freude und des Glüdes. Es kann 
gar nicht anders fein, denn jemand 
gefunden zu haben, der fich mit mir 
aufs innigfte verbinden will; der 
mein fein will mit allem, was er iſt 
und bat und daß ich fein fein kann 
mit allem, was ich hab’ und bin; 
der all meine Freuden und all mein 
Leid mit mir teilen will, al® wär's 
das feine, und all feine Freuden und 
all fein Leid mir anvertrauen will, 
als wär’3 das meine; der mir feine 
Hand, jein Herz, fein Leben, fein 
Eigentum giebt au reiner hingeben- 
der Liebe, und giebt, nicht für. eine 
furze Beit nur, nein, giebt fürs 
ganze Leben bis zu feinem leßten 
Atemzuge, big die Hand ihm erfal- 
tet und jein Auge erlijcht und der 
Mund verjtummet und das Herze 
bricht; ja, was ſage ich: noch drüber 
hinaus: D, das ift doch gewiß 
Glück, das ift Eheglüd. 

Liebe Kinder, möchte Gott Euch 
dieſes Glück heute gegeben haben, 
e3 Euch erhalten und mehren, je län- 
ger je mehr mit jedem neuen Tag 
und Jahr Eures Ehelebens! Dies 
ift heute der innigfte Wunſch und 


das Gebet Eurer beiderjeitigen EI- 
tern für Euch. 


Wie werden wir Eliern beiderjei- 
tig ung freuen, wenn wir ſehen un 
jere Rinder wandeln in der Liebe, 
find ein Herz und eine Seele, freuen 
fi) eine3 des andern und leben und 
dienen einander, wie Gott e3 gebo- 
ten, ein jegliche8® dem andern mit 
feiner Gabe, in Freud und Leid. 
D, macht uns dieje Freude! — Wollt 
Ihr ein Andenken an Euren Vater 
von Eurem Hochzeitätage haben, jo 
nehmet diejen feinen Wunſch mit in 
Euer ebeliche3 Zeben: „Kinder, jeid 
jtet3 glücklich in innigfter Liebe un— 
tereinander!“ 


Das eheliche Leben bejchließt in 
fi gar manches. Nach Gottes gro— 
Ber Barmberzigfeit allerdings viel, 
viel, viel Freude, Genuß, Glüd und 
Geligkeit, jo daß man auch im Ehe— 
leben, o wie oft, mit Jakob ausrufen 
muß: „Herr, Herrich bin nicht wert 
all der Barmherzigkeit, Treue und 
Wohlthat, die du mir erzeiget haft.“ 
— Daneben aber geht’3 in ihm auch 
nicht ab ohne allerlei Uebungen, 
Berleugnungen und Entbehrungen, 
— und darauf will auch ich Euch 
noch aufmerfam machen, wiewohl e8 


ſchon geſchehen ift. 


Ja, der Eheſtand iſt allerdings 
mit vom Höchſten, Schönſten und 
Lieblichſten, was Gott uns Menſchen 
gegeben hat, und Luther hat voll 
und ganz recht, wenn er ihn unter 
die allerhöchſten Gaben Gottes zählt; 
aber er iſt doch nicht bloß fo ein flot- 
ter, idyllifcher Spaziergang, Arm an 
Arm, von lauter Roſen umrantt, 
nur von Harmonien umtönt, und 
jtet3 von der Sonne freundlich lä— 
chelndem Lichte beleuchtet, ſondern: 
ein gemeinjamer Gang zweier verei- 
nigter Seelen, der ihnen neben viel 
Freude und Glück auch allerlei Auf- 
gaben, Uebungen, Proben, Laften, 
Berleugnungen und Opfer bringt, 
die fie für einander auszuführen ha— 
ben. Aber das jchadet nichts und 
braucht dem Glücke der Ehe feinen 
Abbruch zu thun; im Gegenteil ift 
dies gut und heilſam und foll nad) 
Gottes Willen das Eheglück und die 
Liebe der Eheleute zu einander nur 
noch jtählen und fteigern, wie die 
Erfahrung aller recht geführten Ehen 
auch beftätigt hat. 


Gott helfe Euch auch nad) diejer 
Seite hin, liebe Kinder, zu einem 
glücjeligem Cheleben! Uebe Dich 
aljo nur, liebe Tochter, wie Du Dei- 
nem Manne jo recht eine volle, treue, 
unterthänige, bingebende, anjpruch3=- 
loſe, freundliche Liebe zeigen kannſt, 
wie Du ihm eine rechte Gehilfin wer— 
deſt, die ihm mit beſcheidenem Rat 
und freudiger That allezeit zur Seite 
ſteht und ihm ſein Haus freundlich 
erhält und zur liebſten Stätte macht, 
daß er ſich nirgends ſo glücklich fühlt, 
als an Deiner Seite! Uebe Dich 
nur, lieber Sohn, Deiner Frau es 
auch je und je fühlen zu laſſen, daß 
ſie Dir nächſt Gott das wertvollſte, 
heiligſte Gut iſt, das Du nähreſt, 
pflegeſt und ſchützeſt! Verleugne 
Dich nur, liebe Tochter, in Deinen 
Gedanken — Reden — und Deinem 
Thun, in Deinen Naturſchwächen 
und Fehlern, die Dir Gottes Geiſt 
oder Menſchen aufdecken, kurz in 
allem, was Du merkſt, es berühre 
Deinen Mann unangenehm, es 
könne den Frieden und das Glück 
Eures Hauſes ſtören und ſei doch 
nicht gegen Gottes Gebot. Thue 
das Gleiche, lieber Sohn, wo Du 
dasſelbe bei Deiner Frau voraus— 
ſetzen mußt! Wohl giebt das für 
Euch beide tägliche Uebungen in 
Eurem Eheleben, wohl wird's da 
öfter heißen: ſchweigen, nachgeben, 
tragen, bekennen, abbitten, verleug— 
nen, in den Tod geben, wohl wird 
ab und zu das Auge ſich mit einer 
Thräne und das Herz mit Weh und 
Leid füllen, aber bejeelt Euch nur 
wirkliche, aufrichtige, herzliche, chrift- 
liche Gottegliebe zu einander, dann 
wird auch jolches Euch bald immer. 
mehr und mehr eine Seligfeit wer- 
den, ein ſeliges Nachgeben, ein jeli= 
ges Tragen, ein jelige3 Mühen, ein 
ſeliges Abbitten, ein jeliges Berleug- 
nen, denn die Liebe macht das Herb- 
fte jüß und das Schmwerite leicht. 
Was der eine von Euch aus Liebe 
zu dem andern von jeiner Beit, jei- 
nen Wünjchen, feinen Genüfjen, jei- 
nen Gewohnheiten, jeinen Rechten, 
jeinen Kränkungen opfert, das wird 
ihm dann nicht als Verluft, jondern 
vielmehr als Gewinn erjcheinen und 
auch wirklicher Gewinn werden. Der 
dankbare Blick, das beglückte Ge- 
fühl, die um fo innigere Liebe des 
anderen Gatten wird der reichliche 
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Lohn fein, der ihm für das gebrachte 
Dpfer zuteil wird. Wer von und 
Eheleuten hätte das nicht jchon oft- 
mals erfahren? Welche Frucht hatte 
3.3. die ftille, milde Thräne der fich 
um una mühenden und für ung fich 
verleugnenden, liebevollen Lebensge—⸗ 
fährtin, die unfere Wangen nebte? 
Nicht meistens die, daß es ihr aufs 
neue gewiß wurde, wie glücdlich wir 
doch in ihrem Beſitze jeien, wie teuer, 
lieb und unerjegbar fie uns jei? 
War das etwa auch der Fall bei der 
gefränften, erbitterten, vechrhaberi- 
chen, Vorwürfe machenden Thräne? 
Sch bezweifle es. Je mehr Selbit- 
ſucht und Rechthaberei im Eheleben, 
um fo weniger vom rechten Eheglück; 
aber ebenſo auch umgekehrt: De 
mehr Selbitlofigkeit, Nachgiebigkeit 
und Geduld in der Ehe, dejto be- 
glückender fie jelbft für Mann und 
Weib.-Und welch einen Segen giebt 
folches Sichverleugnen fürd eigene 
Herz und Leben. Wie wird gerade 
dadurd das göttliche Bild uns im- 
mer herrlicher berausgeftaltet und 
immer mehr ein Menjch Gottes 
durch jolche Hebung in ung hervor- 
gefördert, während der alte Menjch 
in ung fo mit feinem Eigenfinn, jei- 
ner Härte, feiner Verzagtheit, feiner 
Trägbeit, feiner Ungeduld immer 
mebr abjterben muß. 

Es fcheinen ung das zunächſt wohl 
nur Demütigungen für ung zu fein, 
und find es ja auch, aber recht be- 
trachtet gilt auch bier da3 Wort der 
Schrift: „Wenn Du mich demüti- 
geft, jo macheft Du mich groß." Die 
Ehe wird, jo geführt, eine rechte 
Tugendichule für beide Ehegatten. 
So empfängt man Segen und wird 
ein Segen. Die Frucht aber jolcher 
Selbitverleugnungen im Eheleben 
darf nicht bloß die angedeutete fein, 
nämlich), daß man fie gerne, ja als 
eine Seligfeit übt, jondern fie müſ— 
fen auch dahin führen, daß der Ur— 
fachen zu Selbjtverleugnungen bei 
beiden Cheleuten immer weniger 
werden; denn legt man das Die 
Liebe, den Frieden, das Glück der 
Ehe Störende ab, jo kann es ja bald 
feine Störung mehr geben. Nicht 
einem fortwährend Enarrenden Kar— 
ren auf bolperigem Wege, jondern 
einem folid gebauten ftillrollenden 
Wagen auf glattgefahrener Bahn 
gleicht dann immer mehr das Ehele- 
ben. O, jeliges Geheimnis, das in 
der GSelbitverleugnung liegt! O, 
herrliche Früchte, die fie trägt! Gott 
ſchenke fie auch Euch, liebe Kinder, 
voll und ganz. Wollt Ihr noch ein 
Andenken an Euren Bater von Eu- 
rem Hochzeitötage, nun jo ftellt ne— 
ben jein erjtes Wort: Herzliche 
Liebe zueinander im Eheſtande, 
noch al3 zweites: beftändige 


VBerleugnung füreinander. 
Wer aber ift hierzu tüchtig? Wer 
fann jein Eh’gemahl lieben mit in- 


nigfter Liebe und wer kann fich für 
dasjelbe verleugnen in feinen Feh— 
lern, Mängeln und Anjprüchen! 
Dıiefe Fragen bat ſchon manches 
junge Ehepaar als müßige zurückge- 
wiejen, denn nichts ift ihm leichter 
erschienen als das. Ja, allerdings, 
ein paar Schritte geht e8 wohl mit 
dem eigenen Vermögen, aber nicht 
weit. Dann zeigt es fich, daß die 
eigene Kraft, die eigenen guten Vor— 
ſätze und jelbftgemachten Ziele doc) 
nicht genügen. Es gehört mehr da- 
zu, eine andere, eine größere Kraft. 
E3 muß ein dritter in den Eheſtand 
miteintreten und Mann und Weib 
das Vollbringen dazu darreichen, 
und das ift: Gott, Gott, wie wir 
ihn haben in feinem Worte. Auf 
Gott und fein Heiliges Wort möchte 
ich Euch darum an diefem Tage auch 
noch bejonders hinweiſen. Ohne 
ihn könnt auch Ihr nicht thun, was 
Ihr Euch heute gelobt und auch zu 
halten ernftlich begehrt; aber mit ihm 
wird es auch Euch möglich jein, 
denn mit ihm gebt alles, wie groß 
und ſchwer e8 auch ſei. Wißt Ihr, 
ahnt Ihr wenigstens, was alles in 
den zwei Worten liegt: einen Gott 
haben und ein Wort dieſes Gottes 
haben? Es giebt feine größeren Ka— 
pitalien für einen Menſchen, als 
dieje zwei Stücke, feine wertvolleren 
Gaben, als dieje beiden. — Teilneh- 
mende Verwandten und Freundes- 
liebe hat Euch geitern abend Verjchie- 
denes gegeben. Gewiß freut Ihr 
Euch des, und ich freue mich mit 
Euch darüber, am meiften aber freut 
mich doch das, daß ich zuverfichtlich 
glauben darf: „Meine Kinder haben 
in ihrer neuen Laufbahn auch Teil 
an Gott und feinem Worte, beides 
gehört ihnen an als ihr Eigentum.“ 

Sa, Kinder, Gott ift Euer. — Gott 
ift Euer! Was diefer kurze Satz al- 
les im fich befaßt, wer könnte das 


ausreden? Was wir davon jagen, 


ift nur ein ſchwaches Stammeln. — 
Gott ift Euer: Euer mit jeiner gan- 
zen Liebe — und wie groß und uner- 
meßlich ift diefe Liebe! Wer hat fie 
jemal3 ausgemefjen in ihrer Höhe, 
und Länge, und Breite, und Tiefe? 
„Alſo bat Gott die Welt geliebt!“ 
ruft ftaunend der heilige Johannes 
und ſchon im Alten Bunde heißt e8: 
„Kann auch ein Weib ihres Kind- 
leins vergefien, daß fie fich nicht er- 
barme iiber den Sohn ihres Leibes? 
Und ob fie desjelben vergäße, jo will 
ih doch deiner nicht vergeſſen. 
Siehe, in meine Hände habe ich dic) 
gezeichnet!“ Und mit dieſer unend- 
lichen Liebe liebt Gott auch Euch, 
und wird Euch leiten, und wird Euch 
alles geben, was Euch im Geiftlichen 
und Srdifchen heilſam ift. Deß 
könnt Ihr verfichert jein! 

Gott ift Euer, auch mit feiner All- 
macht, nach welcher ihm alle Dinge 
möglich find. Was fol ih auch 


hierüber ftammeln? Wie kann die 
Ohmacht würdiglich reden von der 
Allmacht? Glaubt’3, liebe Kinder, 
und gerade dann am feiteften, wenn 
es am wenigsten darnach ausfieht 
und vertraut auf Gottes Macht un- 
bedingt. Aus dem Nicht bat er 
einſt die Welt gejchaffen, aus dem 
Tode das Leben hervorgebracht. Er 
wird auch Euch mit feinem mächti- 
gen Arm ſchützen und bewahren, Euch 
helfen und retten, wie groß auch 
Eure Not und Sorge fein möge. 

Gott ift Euer, auch mit feinen 
Gaben, von der größten Gabe, jei- 
nem Sohne, an bis zur Eleinften im 
alltäglichen Zeben. Auch für Euch 
ift der Heiland gefommen, auch Euch 
gilt die Gabe feines heiligen Geifteg, 
auch Euch jeine Erlöjung, auch Euch 
all jein Gnadenreichtum, auch Euch 
das ewige Leben und die zukünftige 
Herrlichkeit. D, wie reich ſeid Ihr 
in ihm! Genießt diefen Reichtum 
und jchöpfet nur täglich aus feiner 
Fülle Gnade um Gnade, Vergebung 
und Zeben. 

(Schluß folgt.) 
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Dereinigte Staaten. 





Georgia, 

PBinia, den 6. Januar 1903. 
Werte „Rundſchau“! In der erften 
Nummer d. 3. leſe ich, wie fchon jo 
oft, einen Artikel von meinem ehe- 
maligen Alteſten Iſaak Peters. Ich 
denke allezeit mit Hochachtung an 
dieſen alten Bruder, den ich auch 
gerne als einen meiner geiſtigen Vä— 
ter ehre. Habe ich doch von demſel— 
ben ſchon vor etwa 35 Jahren ſehr 
heilſame, geiſtige Anregungen erhal— 
ten. Seine Anſtrengungen damals, 
tiefgewurzelte Vorurteile und Ge— 
wohnheiten zu durchbrechen, ſind 
mir noch klar im Gedächtnis. Auch 
einige andere alte Väter in Groß— 
weide ſind mir damals zum großen 
Segen geworden. Beſonders waren 
es der I. Benjamin Janzen und Pe— 
ter Iſaak. Mit großem Genuß denkt 
man noch zurüd an verfloffene je- 
lige Stunden. Doch diesmal wollte 
ich mir erlauben auf den Artikel des 
lieben Aelteſten „über die Dreieinig- 
keit Gottes" einige-Bemerkungen zu 
machen. a 

Auch ich habe unſern Neforma- 
tor Menno Eimons jo verftanden, 
daß er die drei Perjonen in der 
Gottheit nicht lehrt, zugleich aber 
auch wahrgenommen, daß unjere 
neuere Firchliche Vertretung in die— 
jer Frage der allgemeinen Lehre 
der Protejtanten und Katholiken ganz 
beiftimmt. Fügen wir zu den, in 
genanntem Artikel berbeigezogenen 
Sprüchen noch einige hinzu, jo wird 
die Berjonenfrage jehr leicht und Elar 
gelöft, ohne daß man nötig hätte Un- 
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begreifliches und unmöglich zu Ver- 
ftehendes al3 notwendige Lehrſätze 
aufzustellen. Die Jünger waren 
bon früher ber nicht gewohnt, jo frei⸗ 
mütig Gott ihren Vater zu nennen, 
als Jeſus es that. Daher fpricht zu 
ihm Philippus: „Herr zeige ung den 
Bater!* Ev. Joh. 14, 8 u. f. Nach 
der Antwort Jefu hatte er jchon mehr 
Verſtändnis bei den Jüngern erwar- 
tet. Er fpricht: Wer mich fiehet, der 
fiehet den Vater... Glaubſt du nicht 
daß ich im Vater und der Bater in 
mir iſt? Auf irgend eine andere 
Weife, ala in Jeſum, und meiter 
ausgedehnt, im Menjchen Gott den 
Bater jehen zu wollen, ijt Unfinn, 
weil Gott ein Geiſt, eine Kraft ift 
und nicht eine Perſon. — Schon bei 
der Schöpfung wollte dieler Geift — 
dieje Kraft fich eine geftaltliche Bil- 
dung im Menjchen geben, die ihm 
gleich jei, aber erjt in Jeſum Chri- 
ftum ift es voll gelungen. Und die— 
jer Chriſtus will auch in ung Geftalt 
gewinnen bis es voll gelinge. Ge— 
genmwärtig find wohl manche Men- 
chen noch mehr ein Bild des Teu— 
fel3. 


Es heißt nur von Gott, der ein 
Geiſt ift, dad er allgegenwärtig jei. 
Bon feiner Perſon fünnte man jo 
etwas jagen. Von Jeſus lejen wir, 
daß er wieder fommen wird. Daß 
er alle Tage bei ung ift, ift doch of— 
fenbar im Geiſt — in Kraft. In 
1. Zim. 3, 16 lefen wir: „Uner- 
kannt groß ift das gottjelige Geheim— 
nis: Gott ift geoffenbaret im Fleisch.“ 
Solche iſt doch offenbar in Jefum— 
— im Menjchen geichehen. Folglich 
war Gott vorher nicht offenbar in ir- 
gend einer Geſtalt, jondern nur in 
Kraft. „erechtfertigt im Geiſt.“ 
Damit will doch Paulus jagen, daß 
der Ausſpruch Gottes bei der Schö- 
pfung des Menjchen, fich eine Ge— 
ftalt — ein Bildnis zu machen, oder 
zu geben, nicht volllommen erfüllt 
war, bis Jeſus Ehriftus diefen Aus- 
fpruch rechtfertigte. „Erjchienen den 
Engeln.“ Alſo auch diefes nur erft 
in der Perſon Chriſti. Sehr deut- 
liche Ausfprüche von der Berjünlich- 
feit Gottes! „Gepredigt den Heiden, 
geglaubt von der Welt, aufgenom- 
men in der Herrlichkeit.“ Alles die— 
ſes war und ift nur möglich durch 
die erfolgte Offenbarung, und unſe— 
rerjeit3 durch die richtige Erfennt- 
nis unſeres Gotted. Würden nicht 
durch einfache, verjtändnismögliche 
Erkenntnis Gottes unjere Anfichten 
und Biele in Betreff des Friedens 
reiches, oder des Reiches Gottes auf 
Erden auch mehr konzentriert wer- 
den, jo, daß die Bitte im „VBater 
Unfer”: „Dein ®ille gejchehe auf Er- 
den wie im Himmel“, auch bald ge- 
rechtfertigt werde? — 


In Hoffnung — Euer 
AU. Hiebert, 
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1903, 


Kanſas. 


Buhler, Reno Co., den 3. Jan. 
1903. Werte „Rundſchau“! Die 
Weihnachtsfeiertage mit all ihren 
Segnungen find vorüber, und in 
Kirche, Schule und Haus ward viel 
Freude bereitet. Hie und da prangte 
auch ein herrlicher Weihnachtsbaum. 
In manchen Familien ift die Weih- 
nachtöfreude aber auch mit Trauer 
gewürzt worden, indem Diejelben 
durch Krankheiten ſchwer heimge- 
jucht wurden. Die jo gefürchtete 
Krankheit „Croup“ machte ihr Er- 
jcheinen ftellweife unter den Kindern 
und hat auch Opfer gefordert. Doc 
gegenwärtig ift diefe Krankheit zum 
Stillftand gekommen. Der alte Diet- 
ricb SFriefen, unweit Inman, wel: 
cher vor etlichen Jahren in Gemein» 
ichaft mit Aron Regehr und den bei- 
den Gebrüdern Dirkien, Rußland 
bejuchten, liegt jchwer krank und 
hoffnungslos darnieder. 

Der Januar des Jahres 1903 
jcheint ung ein freundliches Geficht 
machen zu wollen, indem er mit Ela- 
rem. und angenehmem Wetter jeinen 
Anfang macht, jedoch wir wollen ab- 
warten — der Winter bat bier in 
Kanſas feine ganz bejondere Tüde. 

Korr. 





California, 
Adelaida, den 26. Dez. 1902. 
Lieber Editor der „Rundichau!“ 
%ch bitte Did, Du möchtet jo gut 
fein und dieſe Zeilen durch Die 
„Rundſchau“ veröffentlichen, damit 
unjere Gejchwilter, Freunde und 
Bekannten etwas über unjer Be— 
finden und ®Berbleiben erfahren 
möchten. Wir find vor 2 Jahren 
etwa 300 Meilen von unjerem alten 
Pla weiter gezogen, und wohnen 
jet jo beinahe auf der Mitte zwi— 
jchen Los Angeles und San Fran— 
cißco, aljo, Adelaida B. D., San 
Louis Obiſpo County, ift unsere 
Adreſſe. 


Nun, Ihr Lieben alle, da ich ſchon 
ſeit etlichen Jahren nichts von unſe— 
rem Befinden durch die „Rundſchau“ 
habe hören laſſen, ſo ſoll es heute 
geſchehen. Wir haben bier 2 Jahre 
auf Bankland gewohnt, welches wir 
gekauft und worauf wir Haus und 
Stall gebaut hatten, Es waren etwa 
600 Acres Land zu 58.00 den Xcre. 
Hatten auch 93 Stück Rindvieh, 63 
Schweine, große und Kleine u. ſ. w. 
Da die Bank nad) 2 Jahren fich er- 


‚bot uns auszufaufen, jo thaten wir 


ed. Haben uns jetzt auf 2 Jahre 
eine halbe Sektion, aljo 320 Acres 
Land gerentet für $100, und auf 80 
Acres Land geben wir den 4. Teil 
ab. Haben uns wieder ein neues 
Haus gebaut, denn bier war kein 
Haus. Wir gedenken bier länger 
zu bleiben als 2 Jahre; und wenn 
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wir mweggehen, will der Eigentümer 
ung auskaufen. 


Wir haben jet 6 Pferde, 3 Kühe, 
4 Kälber, 20 Schweine, jo 150 Hüb- 
ner, 53 Stüd Rindvieh, 10 Pferde 
und fremdes Vieh in Weide, befom- 
men 40 Gent das Stüd für Kühe 
und 75 Cents für Pferde den Mo- 
nat. Wollen ung noch etliche Kühe 
und Kälber Eaufen, denn in Rind- 
vieh ift der größte Verdienſt, d. h., 
wenn Glück und Segen dabei ilt. 
Die Viehzucht bezahlt fich hier bejjer 
als die Ackerei. 


Es iſt bier noch viel billiges Land 
zu kaufen, jehr ſchönes Land, es ift 
nur ziemlich weit von der Stadt 
oder Bahn, von 5 bis 25 Meilen 
ab. Die Preije find auch jehr ver- 
jchieden, das beite Zand bei der 
Bahn Eoftet jo bis $30, und das bil- 
ligite jo $6 per Acre, und zu renten 
aufs vierte Teil abzugeben, dann 
bat der Renter aber alle Unkoſten zu 
tragen. Auch ift hier noch viel Land 
zu renten für Viehzucht, von 25 Et3. 
bis $1 der Acre. Dann kann man 
oftmals ein Stüd Land renten von 
einer halben Sektion bi3 1000 Aeres, 
auch darüber, in einem Stüd, ovft- 
mal? Gebäude darauf, und alles 
eingezäunt. Man muß aber vorfich- 
tig jein im Renten oder Kaufen, 
denn der Boden ijt jehr verjchieden, 
e3 ijt bier ſehr ſchwerer, und auch 
leichter Boden, der für nichts gut ift. 
Es giebt bier auf gutem Boden, gut 
geadert, von 10 bis 20 Säde Wei- 
zen vom Acre. Ein Sad wiegt von 
130 bis 140 Pfd.; und Gerfte giebt 
ed mehr. Freilich muß der Regen 
auch nicht außbleiben. 


Der Grund, daß ich dies jo aus— 
führlich jchreibe, ift, weil ich kürzlich 
einen Brief von einer Gemeinschaft 
erhielt mit jo 25 Fragen an mich ge— 
ftellt, denn fie möchten ein Stüd 
Land haben um eine Kolonie zu 
gründen. Hier ift Gelegenheit für 
viele. Hier iſt ein ſehr gejundes 
Klima, das jagt beinahe ein jeder; 
feine Stürme, feine große Kälte im 
Winter, fein ftarfes Gemitter, fein 
Schnee, aber ziemlich viel Regen, 
von anfangs Dftober bis anfangs 
Mai mitunter; im Sommer fein 
Negen, und Nebel ift auch jehr we— 
nig, aber die Stepmäufe find zuviel, 
die muß man vertilgen. Der Boden 
ift jehr fruchtbar um irgend etwas 
zu ziehen, überhaupt Objt aller Ar- 
ten und Wein. Der Weizenpreis 
bier ift jeßt $1.25 das Hundert, 
Gerfte auch jo über $1; Kartof- 
fel $1.20 das Hundert. Lebende 
Schweine jo 54 bis 63 Cents das 
Hundert, Rindvieh auch ungefähr 
jo. Hühner $3.50 das Dugend, auch 
mehr. Eier waren diejen Winter bis 
37 &t3. das Dutzend, Butter bis 30 
Cts. das Pd. Im Sommer find 
die Eier nicht unter 123 Et3., But- 
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ter auch 123 Et. das Pfund gemwe- 
fen. 

Will noch bemerken, daß bier jehr 
große Milchereien find, nach dem 
Ozean zu, jo etwa 10 Meilen von 
uns, fie melfen jo von 40 bis 100 
Kühe, auch darüber. Es find Leute, 
die verrenten die ganze Melferei. 
Der Eigentümer befommt entweder 
die Hälfte von der Einnahme, d. h. 
Kühe und Kälber, oder der Renter 
muß $12 für die Kuh Rent geben, 
und die Kälber auf die Hälfte und 
der Renter muß alles bejorgen. 
Wir find bier jo ungefähr 25 Meilen 
vom Bacifiichen Ozean. Wir dürfen 
nur fo etwa 10 Meilen fahren, dann 
fünnen wir den Ozean jehen. Pfer— 
de fann man bier kaufen für $75, 
und über, gute Kühe jo $35, Kälber, 
ausgetränfte, jo $10 bis $12 das 
Stüd. 

Nun I. Editor, wenn Du Raum 
haft für dieſe Zeilen, jo bitte ich 
jehr. Ich wollte noch immer meine 
Alazka-Reije und Erfahrung veröf- 
fentlichen, bin aber nicht dazu ge— 
fommen. 

C. Sudermann. 





Wafhington. 

Ritzville, den 31. Dez. 1902. 
Werte „Rundjchau”! Da wir noch 
Eltern und Gejchwijter in Manitoba 
und in Kanſas haben, die vielleicht 
gerne was von Wajhington hören 
möchten, will ich verjuchen etwas an 
die „Rundſchau“ zu fchreiben. 

Wir famen den 29. Dezember bier 
in Ritzville an und haben vorläufig 
bei Freund Julius Siemens Her— 
berge gefunden; das Wetter war jehr 
ſchön, als wir anfamen, es bat ein 
wenig geichneit. Heute, den 31. De- 
zember, haben wir einen janften Re— 
gen den Tag über, jo daß der Schnee 
ziemlich weg ilt, ein Zeichen, daß es 
nicht jo troden iſt, wie man oft ja= 
gen hörte. Die alten Farmer jagen 
jeßt, die Ernte für nächites Jahr ift 
ſchon ficher, wenn es im Winter reg- 
net, brauchen fie jchon feinen im 
Sommer, um eine Ernte zu befom- 
men. Es hat mich viel Mühe und 
Geld gekoftet, aber ich bin jet froh, 
daß ich bier bin; wenn ich die alten 
Farmer ſehe, fie haben ſchöne Ge- 
bäude und Obitgärten auf ihre Far— 
men, und leben ganz gemütlich, 
dann denfe ich, warum jollte ich 
nicht gerade jo gut und noch bejjer 
bier leben können als in Manitoba, 
wo doch der Winter nocheinmal jo 
lang ift, und meijtena muß man das 
bißchen was man im Sommer ver- 
dient, im Winter verbrennen und 
verleben. 

Ich habe gleich wie wir hier wa— 
ren mit Freund Siemens Kartof- 
feln ausgegraben, die waren noch 
nicht ein bißchen gefroren, der Froſt 
war nur ungefähr ein Zoll tief, jo 
was bätte ich doch meiſt nicht ge— 


glaubt, wenn ich’3 nicht mit meinen 
eigenen Augen gejehen hätte. Aepfel, 
Birnen und Pflaumen, welche bier 
in Adams County von Farmern bei 
Ritzville gezogen worden find, haben 
wir ſchon verjucht und ganz vortreff- 
lich gefunden. 

Der Preis des Eultivierten Lan— 
des innerhalb zehn Meilen der 
N. P. Eifenbahn, welche Ddiejes 
County durchichneidet, ift von $15 
bis $35 per Acre. Untultiviertes, 
aber gleich fruchtbares Land ift zu 
haben von $7 bis #12 per Acre; der 
Preis hängt ab von der Entfernung 
des Marktes. Weil die N. PB. und 
G. N. Eifenbahn den großen Di: 
jtrift durchichneidet, mit Bahnhöfen 
in bequemer Entfernung, jo find 
faft alle Länder im Bereiche der, 
Märfte. Heimftätterechte preijen 
$200 und darüber. x 

Ich möchte noch unferen Gejchwi- 
ftern in Kanſas, jowie Eltern und 
Gejchwiltern in Manitoba, die ich 
weiß, daß fie auch bier her wollen, 
jagen, daß fie Geld dabei machen, 
wenn fie zum Frühjahr fich bier ein- 
finden. Was Ihr dort vielleicht ge- 
winnt, das verjpielt Ihr bier am 
Preis des Landes, denn es jcheint, 
die Leute Faufen jeden Tag Land 
und nicht bloß bei Viertel-Sektio— 
nen, jondern halbe und ganze Sek— 
tionen auf einmal. 

Nun, ih muß jchließen für dies- 
mal. Gruß an den lieben Editor 
und Freunde in Manitoba und 
Kanſas. 

JIſaac D. Doell, 
Ritzville, Waſh. 


Nebraska. 


Janſen, den 6. Januar 1903. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli— 
chen Gruß an Deinen Editor und an 
Deine Leſer fürs neue Jahr. 

Am 29. Dezember verſammelten 
ſich die hieſigen Lehrer und zwei 
von York Co. zur Lehrer-Konferenz. 
Die Verſammlung war gut beſucht, 
nur ſchade, daß mehrere Themata 
wegfallen mußten, weil die betref— 
fende Lehrer nicht zugegen waren. 
Am Sonntagabend hielt Pred. Dav. 
Goerz eine lehrreiche und erbauliche 
Predigt über Erziehung im allge- 
meinen, bejonder® betonte er Die 
Erziehung des Willens, und am 
Montagabend erzählte er etwas von 
jeiner Indien-Reije, nur jchade, daß 
die Zeit zu kurz war, um einen um— 
ftändlichen Bericht zuzulaſſen. 

Bei Peter W. Thieſens ftarben 
zwei ihrer Lieblinge an einer bösar- 
tigen Halskrankheit, fie wurden bei- 
de in einem Sarge, am 26. Dez., be— 
graben. 

Am 17. Dezember erhielten wir 
eine Depeiche, die uns die Todes- 
nachricht von unjerm lieben Schwa- 
ger, Bet. Berg, brachte. Da mir 
jhon zum Begräbnis nicht Hin 











4 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


fonnten, jo fuhr meine Frau, eine 
geborene Tinne Schellenberg, und 
ihr Bruder, Abr. Schellenberg, ſamt 
Frau, zu den Weihnachtstagen hin. 
Sie trafen die junge Witwe, eine 
geb. Magaretha Schellenberg, zwar 
gejund, aber jehr traurig und ge- 
drückt, doch Konnte fie fich tröften 
mit dem Cbriftenglauben, „der 
Ruhe im Leben, Troft am Grabe 
und Hoffnung über das Grab bin- 
aus giebt.“ Es ift doch etwas Herr— 
liches, in diefem Glauben zu leben 
und zu fterben. Dies diene unjerm 
Onkel und Better in Manitoba zur 
Nachricht. 

Am lebten Sonnabend feierte 
Tinne, die Tochter Klaas Friejeng, 
Berlobung mit Bernhard Kroefer. 

Herzlich grüßend, 
3. 3. Wiebe. 





Oklahoma. 

Medford, den 30. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Weil wir wie— 
der am Ende eines Jahres ſind, ſo 
will ich denn verſuchen, Dir etwas 
mitzuteilen. Man fühlt recht dank— 
bar, dem lieben Gott gegenüber, 
wenn man zurückblickt in das ver— 
gangene Jahr und ſieht, wie Gott 
uns ſo gnädiglich behütet und be— 
wahret hat, ja ſo reichlich in allem 
geſegnet, daß wir von aller Not frei— 
geblieben, ja, dann frägt man fich, 
bift Du auch dankbar genug dafür? 
Ach, wenn wir e8 doch immer wären! 
Haben bei allem dieſem auch recht 
ſchwere Stunden gehabt, denn im 
Auguft wurde unjere liebe Mutter 
franf, fie lag 10 Tage aufdem Kran 
fenbette und dann jtarb fie. Sie 
entjchlief fanft mit dem Bewußtſein, 
daß fie ihrem Heiland entgegenging. 
Sie war eine geborene Juftine Wil- 
lems, Tochter de3 Gerhard Willens, 
Fürftenwerder, Südrußland; ihr 
Alter war 64 Jahre und 4 Monate. 
Unſer lieber Bater wohnt jet bei 
Bruder Gerhard auf dem Hof, ift 
auch dem Alter nach ziemlich rüftig 
und feine irdiichen Verhältnifie find 
jo, daß er nicht zu Klagen hat. Und 
im Oktober wurde unjer Vater Jo- 
hann Siemens krank und ftarb, wel- 
ches jchon zu feiner Zeit in der 
„Rundſchau“ berichtet wurde. Wenn 
folches in der Familie vorkommt. 
dann wird man an fein eigenes Ende 
erinnert, ja, man jollte dies viel- 
mehr erwägen und fich darauf vor- 
bereiten, daß, wenn die Zeit fommt, 
wir mit Freuden dem Herrn entge- 
gengehen fünnen. 

E3 diene Onkel Kornelius Goert- 
zen, Blumftein, Südrußland, zur 
Nachricht, daß Vaterchen das Erb- 
teil von Tante Margareta erhalten 
bat und auch Onkel Dietrich Friejen 
feinen Teil und Dörkſens Kindern 
in Canada ihren Teil abgegeben bat. 
Es ift alles in Ordnung damit. Es 
dauerte vier Monate, ehe wir es er- 





hielten. Ich fchrieb gleich einen 
Brief an Euch nachdem wir es er- 
hielten, ift vielleicht verloren gegan= 
gen. Onkel Dietrich ift ſterbens— 
franf; die letzte Nachricht war, daß 
er jchon vier Wochen im Bette gele- 
gen und wohl feine Hoffnung auf Ge- 
fundwerden ſei. 

Das Wetter war etliche Tage ziem- 
(ich Ealt, hatten ziemlich Regen auch 
etwas Schnee, jo daß die Winter- 
ſaat genug Feuchtigkeit bat, jebt iſt 
auc) das Wetter jehr jchön. 

Wünſche noch allen Rundfchaule- 
jern und Editor ein glückliches neues 
Jahr. Mein Wunfch ift noch, daß 
wir uns im neuen Jahre alle von 
dem lieben Gott leiten und führen 
lafjen möchten, dann wird’3 herrlich 
hinausgehen. 

Euer Freund und Leſer, 

Bernhard D. Doerfjen. 





Minnejota, 


MountainXafe, den 6. Ian. 
1903. Werter Editor! Bon den vie— 
fen Neuigkeiten, die fich bier in ge- 
genmärtiger Zeit ereignen, möchten 
vielleicht folgende von allgemeinem 
Intereſſe jein: 

In meinem vorigen Bericht wurde 
erwähnt, daß Corn. 3. Loewen von 
Roſthern, Sask., jamt Familie hier 
auf Bejuch wäre, und Mitte Dez. 
gedachten ihre Heimreiſe anzutreten, 
doch der Menſch denkt, und Gott 
lenkt; jo erging e8 auch ihnen, denn 
etliche Tage ehe fie gedachten abzu= 
reifen, wurde eins ihrer Kinder 
ernftlich Eranf, nach kurzer Zeit auch 
die andern beiden, was zur Folge 
hatte, daß das jüngste nach etwa 10 
Tagen harter Krankheit, an der Diph- 
therie, dem Tode anheim fiel. Nehn- 
fi ging es in der Familie feines 
Schwugerd, David Hamm, mwo fie 
fich zur Zeit aufbielten; auch ihnen 
ftarb in dieſer Zeit da8 Baby, ein 
Knabe von etwa 4 Jahren, an der- 
jelben Krankheit. Loewens Kinder 
waren am 2. d. M. ſoweit herge- 
ftellt, daß fie ihrer Heimat zueilen 
konnten. 

Am 30. Dezember famen die Ge- 
brüder Heinrich und Johann Qui— 
ring von Sask. hier an, und geden- 
fen fich bier etliche Monate unter 
Freunden und Bekannten aufzuhal- 
ten. Wenn ich nicht irre und mir 
recht erzählt worden ift, jo gedenfen 
fie mit mehr Gejellichaft heimzufah- 
ren, als fie gefommen find. Den 2. 
Januar fam wieder eine Anzahl 
Bejucher aus dem Nordweiten bier 
an, irgend etwas hat hier eine An» 
ziehungsfraft für die Bejucher aus 
dem Norden, da8 fie bherführt, 
doch der Korr. hat durchaus nichts 
dagegen, jelbjt dann nicht, wenn fie 
zurückziehen möchten. 

Jak. Penner, der frühere Dampf- 
müblenbefiger von Mt. Lake, hatte 


in diefen Tagen das entjehliche Un- 
glüc, weil er ein großes Gebäude in 
der Stadt weiter muven half, daß er 
jehr am Kopf bejchädigt wurde, fo 
daß er mehrere Tage zwijchen Leben 
und Tod jchwebte, und die meijfte 
Beit bewußtlos war, jet aber jcheint 
er auf dem Wege der Befjerung zu 
fein. 

Am 21. Dezember fand in der jo- 
genannten Quiring3 = Kirche eine 
Hochzeit jtatt, allwo Peter Beje von 
Inman, Kans., und Sarah Klaſſen 
von bier den Bund fürs Leben ſchloſ— 
fen. Nach Eurzem Aufenthalt bier- 
jelbit, wird Kanjas ihre Heimat 
fein. 

Am Neujahrstage war abermals 
eine Hochzeit in obengenannter Kir— 
che, diesmal waren es John 3. Un- 
ruh und Sufie Quiring, die fich die 
Hand fürs Leben gaben. 

Auf Beſuch find hier von Lang— 
don, N. D., Witwe Fr. Falt, Peter 
C. Di jamt Frau und Kind, Rei— 
hard Klein famt Familie und Peter 
Peter3. 

Am Neujahrstage feierte Aelteſter 
Aron Wal feinen 70. Geburtstag 
im Bethauje, wovon die ganze Ge— 
meinde und jonftige Freunde teilnah- 
men um ihm Glüd und Segenswün— 
che entgegenzubringen. 

Peter Peter von N. D. gedenft 
von bier nach Nebraska auf Bejuch 
zu fahren, und von dort nach Okla— 
homa, um dajelbit fich eine Heimat 
zu juchen. 

G. P. Quiring und John Kroeker 
find mit ihrem Steam Kornicheller 
in dieſer Nachbarjchaft bejchäftigt, 
den Farmern das Korn auszuſchel— 
lene Mit Gruß, 

Korr. 








Norddakota. 


Klein, den 27. Dezember 1902. 
Werter Editor! Weil ich gerade den 
Beſtellzettel ausgefüllt habe, ſo 
dachte ich auch noch gleich ein wenig 
zu ſchreiben. 

Die Feiertage ſind wieder zu En— 
de; der Herr hat uns ſeinen Se— 
gen zuteil werden laſſen. Wir hat— 
ten am heiligen Abend einen Weih— 
nachtsbaum im Schulhaus, es hat— 
ten ſich zu dieſer Feier recht viele 
eingefunden. Unſer Lehrer C. Neu— 
feld führte ein ſchönes Programm 
aus mit ſeinen Schülern und der grö— 
Beren Jugend, und der Chor hatte 
auch jchöne Weihnachtslieder einge- 
übt. Nach dem Programm wurden 
noch Geſchenke ausgeteilt, und es 
durfte niemand leer heimgehen. Es 
war ein fröhliches Feit, das erite 
das in diejer neuen Anfiedlung ab- 
gehalten worden ift. Möge der Herr 
ung noch mehr jolche Feſte ſchenken, 
das ift mein Wunfch und Gebet. 

Wir hatten Dienstag, den 23. De- 
zember, eine Hochzeit. Der Bräuti- 





14. Januar 


gam war Jacob Penner, deſſen 
Braut Magaretha Janzen. Die 
Hochzeit fand im Haufe der Eltern 
der Braut ftatt. 

Wir haben bier jet ziemlich KRäl- 
te, aber nicht viel Schnee. Am er- 
ſten Feiertage war es 30 Grad Re- 
aumur des Morgend, am zmei- 
ten 25 und am dritten 15 Grad und 
ein wenig Schnee. 

Die Frau de3 Johann Unger ift 
noch) immer franf. Bei Franz Frie- 
ſens ift der Klapperſtorch eingefehrt 
und bat eine Tochter gelaffen. 

Sp wünſche ich dem Editor uud 
Lejern der „Rundſchau“ a happy 
New Year. 


Ein Lejer. 





Süddakota. 


Loretta, den 31. Dez. 1902. 
Weil von Loretta ſchon eine lange 
Zeit in der „Rundſchau“ nichts zu 
hören war, ſo dachte ich, ich wollte 
einmal einen kleinen Bericht mit auf 
den Weg geben. Ich leſe dieſes 
Blatt gerne, weil ich viele Neuigkei— 
ten darinnen finde. Werde ſie auch 
in der Zukunft leſen, wenn der liebe 
Gott mir das Leben ſchenkt. 

Hier bei Loretta iſt alles ſozuſa— 
gen beim alten, auch in religiöſer 
Beziehung. Den Chriſten fehlt es 
auch bier an wahrem Ernſt und 
Treue für Jeſum. Der Herr möchte 
geben, daß das Feuer des Geiſtes 
immer mehr angezündet werde, da— 
mit noch viele kalte Herzen erwärmt 
werden. 

Um es nicht zulange zu machen, 
will ich ſchließen. Hier bei Loretta 
ſind mehrere Geſchwiſter, die Vor— 
bereitungen treffen, um nach dem 
Norden zu ziehen. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
den lieben Editor und alle Freunde, 
Euer geringer Mitpilger nach Zion, 

Peter B. Schmidt. 





Teras. 


Katy, den 29. Dez. 1902. Werte 
„Rundſchau!“ Berichte, daß wir hier 
ſehr ſchöne Witterung haben, die 
ganze Vegetation iſt zu jagen grün, 
die fchönften Roſen und Blumen 
blühen im Garten, und das Vieh 
bat feine volle Weide. Die Gejund- 
beit ift gegenwärtig gut. Die Reis— 
Kultur geht mit ftarfen Schritten 
vorwärts, überall werden Brunnen 
gebohrt zur Bewäfjerung, und Ma- 
fchinen aufgeftellt; die Leute haben 
von 50 bis 100 Bu. vom Acre ge— 
baut im vergangenen Jahr. 

Berichte noch, daß die l. „Rund— 
ſchau“ ung immer ein guter Gaſt 
und ein lieber Freund iſt. 

Grüßend, Euer Wohlwünſcher zum 
neuen Jahr, 

David PB. Franz. 























1903. 


Tanada. 





Sasfatdewan. 


O 8ler, den 22. Dez. 1902. Lie- 
ber Editor! Weil die „Rundſchau, 
auch wöchentlich bei uns einfehrt 
und una Nachrichten bringt, die wir 
gerne lejen, nehmen wir diejelbe 
auch wieder in Anjpruch nnd bitten 
den Editor auch diefe Zeilen auf- 
und anzunehmen. Es find den 2. 
Oktober zwei Jahre gemwejen als wir 
unsre Reije von Rußland nach Ame- 
rifa antreten durften. Unſere Ge- 
ſchwiſter find alle jehr zeritreut in 
Rußland, deshalb mwünfchen wir, 
daß Euch dieje Zeilen als Lebens— 
zeichen von ung dienen jollen. Wir 
haben beinahe ein halbes Jahr mit 
den lieben Freunden, Vettern und 
Nichten in Minnejota Freud ımd 
Leid teilen dürfen. Jetzt find wir 
weit von ihnen entfernt, aber den— 
noch im Geift oft mitten unter ih— 
nen. 

Gehen wir zuerst nach Großmeide, 
Rußland. Du, mein ältejter Bru— 
der, Peter, was macht Ihr? Wird 
die Mahnung in Euch mitunter rege 
nach Amerika zu fommen? Wie wir 
vernommen haben, find Eure beiden 
älteften Söhne nicht frei davon. Wir 
haben ſchon oft die Botjchaft des Pe- 
ter Neuman leſen dürfen. Sie find 
mir von Rindheit an ein jehr befann- 
ter Großmweider. Danke Ihnen da- 
für. 

Nun, nach Memric zur lieben 
Mutter und Geſchwiſtern. Was 
macht Ihr? Laßt mal was von Euch 
hören. Wir lefen gerne. Jetzt kom— 
men wir zu Euch nad) Sagradoffa. 
Wenn wir auch weit voneinander 
entfernt find, fo iſt die Liebe unjrer- 
feit3 zu Euch defto wärmer. Schlie- 
Be Euch, Schwager und Schwägerin 
Jakob Ragalskis, auch gleich mit ein. 
Ihr jeid auch ein tüchtiges Ende von 
den Gejchwiftern entfernt, aber lange 
nicht jo weit wie wir. 

Noch ein wenig nach Samara zu 
unſrer jüngsten Schwefter, Elifabeth 
Koopen. Was macht Ihr da fo 
allein? Wir baben ung mitunter des 
Kammer nicht wehren fünnen über 
Dich, Schweiter. Schreibt ung, wie 
es Euch geht. Meine Gedanken wei- 
len oft bei Dir. 

Gehen wir noch, bier in Amerika, 
nad) Nebrasfa, da find auch noch jo 
viele Freunde, Better und Nichten. 
Auch unjern Reijegefährten, Franz 
Funken, diene dieſes von ung zur 
Nachricht. Iſt Onkel Friefen noch im- 
mer rüftig'und gefund? Jet noch nach 
Haufe, nad) Minnefota, zu Euch, 
Vetter und Nichten und den andern 
Freunden. Waret Ihr jchon bange 
um ung? Schreibt ung mal alle ei- 
nen tüchtig langen Brief. Das Le- 


fen gebt uns ſchön. Nun wollen. 


wir etwas von unjerm Befinden 


bier in Saskatchewan mitteilen. Es 
ift ung zumeilen noch als wenn wir 
ung einfam fühlten. Wir haben es 
vergangenen Sommer jehr drod und 
jchwer gehabt. Wir haben uns eine 
Wohnung gebaut 34 Fuß lang und 
24 breit. Davon 18 Fuß für ung 
zur Wohnung und 16 zum Stall. 
Unſer Viehbeſtand iſt jeßt zwei 
Pferde vier Stück Hornvieh und noch 
etwas Geflügel. Getreide haben 
wir bekommen, Leinſamen, 120 Bu— 
ſhel von 10 Acres; Hafer, 136 Bu- 
ſhel von 8 Acres. 

Wir hatten bier jeit anfangs No— 
vember immer Schnee und Froit, 
bis 28 Grad, aber feinen Wind. 

Die Brunnen find bier ſehr ver- 
ichieden, auf Stellen bi3 70 Fuß 
tief, auch auf Stellen bis 20 Fuß 
tief. Wir haben mit 38 Fuß tief 
ichon Waffer, aber noch nicht Grund— 
wafjer. Uebrigens gefällt es uns 
bier. Es ift bier jehr fruchtbares 
Land, ftellenweife etwas jteinig. 

Der Gejundheit dürfen wir ung, 
Gottlob, freuen. 

Unſere Adreffe ift: 

Jakob ud Maria Ewert, 
Osler, Saskatchewan, Can., Nord- 
amerika. 


Roſthern, den 27. Dezember 
1902. Werte „Rundſchau!“ Dieweil 
es ſchon ſo eine lange Zeit iſt, ſeit 
ich den letzten Bericht einſandte, ſo 
will ich verſuchen etwas für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben. 

Geſund ſind wir, Gott ſei Lob und 
Dank, jetzt ſo recht ſchön, welches ich 
auch allen lieben Freunden, Ver— 
wandten und Bekannten von Herzen 
wünſche. Auch der liebe Vater iſt 
dieſen Winter geſunder als er in den 
letzten vier Wintern war, aber das 
macht, daß er dieſen Winter nirgends 
ausfährt; er bleibt zu Hauſe in der 
warmen Stube und beim warmen 
Ofen und lieſt dann die „Rundſchau“ 
oder den Nordweſten und wenn nicht 
dieſe letzteren, dann in der Bibel 
und im Teſtament. Es wird ja ſo 
viel in der „Rundſchau“ aus Bibel 
und Teſtament geſchrieben und wird 
auch viel angemerkt, wo es nachzu— 
ſchlagen iſt. Dann ſchlägt er das 
nach und lieſt, und das iſt ſo ſein 
täglicher Zeitvertreib. 


Jetzt noch einen kleinen Bericht über * 


den Winter. Der Winter hat fich 
den 25. Dezember am eriten heiligen 
Meihnachtätag recht garſtig einge- 
ftellt. Der Wind tobte draußen mit 
dem Schnee jo herum, daß einem 
grujelte hinauszugehen. Dabei wa- 
ren es des Morgens 20 Grad R. 
Froft, und der Wind nur ſchwach. 
Dann fing der Froft an nachzulafien 
und bi abends waren es fchon nur 
14 Grad R. Froft, aber jobald der 
Froft anfing nachzulafjen, fing der 
Wind immer’ jchärfer an zu blajen, 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold Dev Wahrheit, 


fo daß er bis 6 Uhr abends ſchon 
recht wütend wurde. Wir haben hier 
chon feit den 3. November vollfom- 
men Winter gehabt. Wir haben auch 
den 2. November unjere in diejem 
Jahr neu gebaute Kirche eingeweiht. 
Es waren auch an dem Tage recht 
viele Bejucher anwejend. E3 war 
das der letzte jchöne Herbittag, wo 
man noch fo gemütlich draußen um— 
hergeben und den jchönen, warmen 
Sonnenjchein genießen Eonnte, ohne 
daß man auf viel Schnee treten durf- 
te; jest hat e8 jchon bis 28 Grad R. 
gefroren. 

Die Getreideernte ift diejes Jahr 
jehr gut geweſen, es hat von 15 bis 
20, auch bis 30 Buſhel vom Aere 
gegeben. Der Weizenpreis ift von 
30 bis 50 Cents per Buſhel. Das 
ift ein großer Unterjchied, aber die 
Qualität ift auch jo verjchieden. 

Wir haben auch in unferer Kirche 
den 24. Dez. einen großen Weih- 
nachtsbaum gehabt. Da bat der I. 
Sonntagsjchullehrer Johann Glöcer 
mit feinen lieben Schülern gezeigt, 
was fie gelernt hatten. Es wurden 
Gedichte, Zwiegeipräche und was fie 
fonft noch gelernt hatten, aufgejagt. 
Die liebe Sonntagsſchule hat hier in 
unferer Kirche noch nur ein halbes 
Jahr beftanden, hat aber in diejer 
Beit Schon merkwürdige Fortichritte 
gemacht. 

Nım, Ihr lieben Freunde, Ver: 
wandten und Befannten, bier in 
Amerika und auch in Rußland, jet 
fomme ich mit Bitten und Fragen zu 
Euch allen. Wie geht es Euch dort 
in der alten und auch in der neuen 
Heimat? Seid Ihr noch alle am 
Leben? Schreibt doch mal ein jeder 
zuerft einen Brief und dann fleißig 
mehr Briefe, ich werde fleißig ant- 
worten, brieflih oder durch Die 
„Rundjchau“. 

Seht komme ich noch zu Ihnen, 
lieber Freund David Möckelburger, 
Schönau, Sagradoffa. Seien Sie 
doch jo gut und jchreiben Sie mal 
einen recht langen Brief und bitte 
auch um die richtige Adreſſe. Ich 
bin jchon recht neugierig was dort 
vorgeht, denn der Briefwechſel unter 
den Freunden ift ganz ins Stoden 
geraten. Auch zu Ihnen, lieber On- 
fel Abraham Friejen, Friedenzfeld, 
Sagradoffa, fomme ich mit der Bitte 
um die richtige Adrefje und einen 
jehr langen Brief. Ich Habe im 
Sommer an den lieben Better Hein- 
rich Wiebe einen Brief gefchrieben, 
babe bis jeßt aber noch feine Ant- 
wort erhalten. Habe auch in dem- 
jelben Brief geichrieben, daß ich die- 
jen Winter wollte hinkommen, aber 
das geht nicht, weil ich nicht ausfin— 
den kann, ob mein Name in Ruß— 
land geftrichen ift oder nicht, aber 


wenn ich es diefen Winter erfahren . 


fann, dann gedenfe ich, fo der Herr 
mir Zeben und Geſundheit ſchenkt, 
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nächiten Winter nach Rußland auf 
Beſuch zu fahren. 

So, jet komme ich noch zu Dir, 
lieber Freund Cornelius NRichert, 
wie geht e3 denn Dir? Wo wohnft 
Du jet? Es wird Dir noch wohl 
eingedenf jein, daß Du viel bei mei- 
nem Vater auf Tagelohn gearbeitet 
haft. Auch Onkel Bernhard Gies- 
brecht bitte ich um einen ſehr langen 
Brief und um die richtige Adreſſe, 
und Euch, liebe Nichten, Better, 
und wer dort fein mag, bitte ich um 
Briefe. Sollte von den genannten 
fieben Freunden, Verwandten und 
Bekannten jemand nicht die „Rund- 
ſchau“ leſen, fo find defjen Nachbarn 
gebeten, e3 ihnen zu zeigen. 

Nun, zum Schluß noch einen herz- 
lihen Gruß an den Redakteur der 
„Rundihau“ und an alle Rund- 
ſchauleſer. Meine richtige Adreſſe 
ift wie folgt: 

Julius Friejen, 

PB. O. Roſthern, Saskatchewan, 
Canada, N. W. T., Nordamerika. 





Roſthern, den 30. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Ich muß Dir 
auch einmal etwas mit auf die Reife 
geben, damit ganz bejonders die I. 
Freunde in Rußland erfahren, wie 
e3 uns gebt (weiß aber nicht, ob fie 
die „Rundichau” noch halten). Es 
geht ung, feit wir aus Wafhington 
zurüc find, wieder ganz gut, doch 
jeit fieben Wochen iſt meine l. Frau 
franf geweien. Sie liegt im Bette, 
fann fich aber noch etwas ſelbſt hel- 
fen. Auch die Kinder krankten. 


Der Winter ift nicht gerade aufs 
ftrengite, doch jehr beitändig, iiber 0 
NR. will es nicht fommen. Zur Ab- 
wechslung ift jchon mehrmals Sturm 
gewejen, das lettemal erſten Feier- 
tag bei 17 Gr. R. Schnee liegt nicht 
ſehr hoch bis Dato ift auch jehr in 
die Büfche und Niederungen geweht. 
Beim ftrengften Froſt fahren die 
Leute noch ſehr viel Weizen zur 
Stadt. Auch die Halbbriten fahren 
Brennholz; dieſes jcheint hier am 
Süd-River jchon Enapp zu werden, 
aber nördlich von bier ift noch jehr 
viel, nur bejchwerlicher Weg im _ 
Sommer. 

Die Ernte war jcehön, nur unjre 
wurde jehr vom Hagel bejchädigt, 
was ung jeßt, wo wir ung durch das 
Umziehen jo gejchädigt haben, nicht 
paſſen will. 

Es jcheint jo, als wenn fich bier 
im hohen Norden noch immer mehr 
und noch befjere Anfiedlungspläße 
finden, darum, Ihr lieben Freunde 
dort, wenn e3 mit den Zinſen oder 
Vachtgeld happert, bier ift das in 
diefer SHinficht beſſer. Ob dies 
Schreiben ein paar Briefe einbrin- 
gen wird? 

Editor und alle grüßend, 

Abr. 9. Frieſen. 
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Unterhaltung, 


Der Depefchenreiter. 


Eine Erzählung aud dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andriesvan Straaben, 





(Fortfegung.) 


Die Männer waren erftaunt ob biejer 
Reiftung, wußten fie doch bereits, daß 
Major Albrecht mit feinen Gejichüßgen noch 
am 12. an den Kämpfen unter Cronje weit 
im Weften teilgenommen hatte. 

„Erzählt, wie war es bei Magersfon- 
tain... es ſoll eine blutige Schlacht ge- 
neben haben?“ fragte man von allen Sei- 
ten. 

Doch der Mann wehrte ab. „Erft einen 
Biffen unter die Zähne und einen Schlud 
auf die trocene Kehle. Dann will ich Euch 
gerne Rede ſtehen.“ 

Man fachte das Feuer im Herbe wieder 
an, öffnete noch eine Konſervebüchſe und 
fchnell war eine Art Hammelragout und 
eine Feldflaiche voll Kaffee bereitet. 

Bilbjon langte wader zu und begann, 
als fein Heißhunger und der Durft eini- 
germaßen geftillt waren, ganz bon jelber: 
„Unfre Sache im Weften fteht gut, faft bej- 
jer wie hier; man fann jagen, fie fteht 
vortrefflich. Ihr wißt, daß Eronje den 
Kommandanten von Rimberley wmwieber- 
holt, aber jtet3 vergeblich zur Kapitula- 
tion aufforberte.” 

„Sind zähe Menjchen, find Starrköpfe, 
die Engelje!” 

„Als Eronje nacheinander dieje Abjagen 
erhielt, überließ er die Belagerung der 
Stadt einigen Kommandos, zujammen et- 
wa 2000 Dann. Er jelber wandte fich mit 
der Hauptjtreitmacht nach dem Süden, 
bon wo bie englifchen Entjaßtruppen zu 
erwarten ftanden.” 

„&8 hieß, er jei bis Spytfontain vorge— 
drungen.“ 

„So iſt es. Dort bei Spytfontain ver- 
ichanzten wir uns. Ebenjo weiter zurüd, 
entlang der Bahn, bei Magersfontain, wo 
die Kopjen unfre zweite größere Stellung 
bilden jollten. Um uns über die Bewe— 
gungen des Feindes auf dem Laufenden 
zu erhalten, ftreiften wir Kundſchafter 
aber noch viel füdlicher, weiter hinein ins 
Land. Schon in den Tagen bis zum 25. 
November hatte es dort einige Kleinere, 
aber harte Sträuße abgeſetzt, jo bei der 
Kaffernkopje, bei Gras Pan, einige Tage 
jpäter am Modder- und am Rietfluffe.” 

„Alles aber unglüdliche Gefechte?” 

„Nicht entfernt. Die Engländer jpra- 
chen in jenen Tagen allerding® von ber- 
fchiedenen Siegen. Unjre Kommandan- 
ten verfolgten aber in allen biefen Ge— 
fechten eben einfach nur die Taktik, dem 
Feinde möglichit vielen Schaden zuzufü- 
gen. Die Verlufte der Engländer waren 
denn auch enorm, namentlich am Mob- 
der. Wir hielten, jobald der Tanz je- 
weils losging, immer jo lange ftand, als 
e3 unfern Abfichten zweckdienlich jchien. 
Die Engländer fochten, da3 muß man 
jagen, überall brav und mwader. Gingen 
jie aber allzu ftürmifch vor, famen fie zu 
dicht an ung heran, dann jegten wir und 
auf die Pferde und galoppierten nıch ber 
nächften Stellung zurüd. Bon Niederla- 
gen kann daher feine Rede jein; es fam 
uns, wie gejagt, vorläufig nur auf die 

‚Schwächung des Feindes an.“ 

„Der Hauptichlag jollte erſt auf den 
Höhen von Spytfontain und Magersfon- 
tain erfolgen ?“ 

„Daß jollte er.“ 


„Wie war es dba? Man erzählt fich 
merkwürdige Dinge. Eronje, der fchlaue 
Fuchs, joll e8 wieder einmal bejonders 
geſchickt angegriffen Haben.“ 

„Das Hat er. Als die engliichen Ko— 
Ionnen an jenem Tage fichtbar wurden 
und ihre Artillerie in Schußmweite kam, 
ſchickte er einige Leute mit alten Martini- 
Henrygewehren und rauchendem Pulver 
auf die höchſten Punkte der Kopien, die 
dann mit ben alten Büchien ein munteres 
Feuer abgaben. Wir aber lagen unten 
am Fuße des Berges mwohlverftedt, denn 
glücklichermweife mangelte e3 und nicht an 
Material zum Verſchanzen. Auf den Hü- 
geln dort finden fich nämlich faft überall 
noch alte, verlafiene Kraals, ehemalige 
Zagerpläße der Eingeborenen, Ihr wißt 
es ja, oben am Berge jteht allemal das 
verlafiene Dorf, von einem Steinwall um— 
jchlofjen. Unten, am Fuße ber Kopje war 
das Lager des Viehs, ebenfall3 von einer 
Steinmauer umgürtet. Dieſe Reſte ehe— 
maliger Niggerherrlichkeit kamen uns als 
Baumaterial vortrefflich zu ſtatten. Au— 
ßen herum wurden dann die Verſchanzun— 
gen mit friſchem Laubwerk verkleidet und 
das Gelände vor ung reichlich mit Stachel— 
draht durchzogen. — Alfo der Tanz ging 
(08. Sobald die Engelaman den Pulver- 
raıch oben auf den Höhen bemerften, 
richtete ihre Artillerie ein verheerendes 
Feuer auf die Gipfel der Berge. Sch jage 
Euch, es war ein geradezu unbejchreib- 
liches Schauipiel, ein Dröhnen und Pfei- 
fen, Ziſchen und Rafjeln Hoch über un- 
fern Köpfen ; ich möchte glauben, daß 
berlei die glühendfte Bhantafie nicht mwil- 
der erjinnen kann. Und diejer furchtbare 
Eifenhagel dauerte ftundenlang an, ver— 
urjachte aber keinen Schaden, lagen wir 
doch wie die Füchfe unten Hinter ben 
Steinwällen. Als dann die Nacht herein- 
brach, nahm die Kanonade ein Ende. 

Kurz nach zwei Uhr morgens — ich 
fchlief, wenn man einen halb mwachenden, 
halb jchlaftrunfenen Zuftand jo nennen 
kann — hieß es plößlich, daß bie Engelfe 
anrüdten. Es war in der That fo und 
nun begann das Fürchterlichite, das ich 
je erlebt babe. Wir rieben und den 
Schlaf aus den Augen, rücdten unjre Ge- 
wehre zurecht und ließen die Truppen 
bi8 auf 200 Meter herankommen. lleber- 
all tauchten dunkle Schatten auf, Die 
fchleichend, Taufend und jpringend fich an 
uns heranmachten, Ein Mann zu Pferde 
ftand plößlich vor mir, feine 100 Meter 
weg von der Verſchanzung. Er gab mit 
lauter, kräftiger Stimme einige Befehle. 
Sch hörte dann Hinter mir Cronjes 
Stimme, gleich darauf knallte der erite 
Schuß und nun gab es unjrerjeit? einen 
fürchterlichen Geichoßhagel. Die dunflen 
Schatten vor ung, die zulegt zu dichten 
Haufen angewachjen waren, lichteten fich 
ſchnell, bis fie ſchon nach Furzer Zeit faſt 
ganz verichwanden. Dann begann ein 
Schreien und Laufen, ein Nennen nach 
rüdmwärts. Ueber eine kurze Weile war 
es vor uns wieder, wie zubor, ftill und 
rubig. 

Bald darauf brach der Tag an und der 
Granatenhagel begann aufs neue. Mit 
unbeimlichem Gejang fegten die Lybdit- 
geichofie daher, die Erde vor und hinter 
uns aufmwühlend. Doch wir blieben ru- 
big liegen, wir gaben nicht das geringite 
Lebenszeichen. Das dauerte drei lange 
Stunden. Endlich tauchten Fußtruppen 
auf, die Garden rüdten an, Träftige, 
fchöne Leute. Das ohrenzerreißende Ge- 
töfe der krepierenden Granaten hatte uns 
faft betäubt, das ftundenlange Knieen auf 
dem harten Boden in den engen Gräben 
recht übel mitgenommen. Alle unire 
Glieder jchmerzten, wir waren wie zer. 


fchlagen. Aber das Auge war Klar, bie 
Hände waren ruhig. Wieder liefen wir 
die Truppen ganz nahe heran, jchon er- 
fannte man die Gefichter, bereit3 war 
jede Einzelheit an den Uniformen zu un- 
terfcheiden. Wir aber blieben troßdem 
noch immer nach wie vor unfichtbar und 
fein Laut ließ fich Hinter den Steinhaufen 
vernehmen. Da gerieten die vorderſten 
Engelöman in die verftedt liegenden 
Drahtzäune und ganze Glieder blieben 
daran hängen, wie bie Wölfe im Fang— 
eilen. Jetzt gab Eronje das Zeichen: un- 
fre Büchjen krachten, unjre Kugeln ſan— 
gen den zappelnden Männern das Ster- 
belied in die Ohren. 

Die Panik unter den Engeldman war 
jofort eine allgemeine. Hier komman— 
bierte ein Offizier zurückzugehen, andre 
ſchwangen den Säbel und drängten vor- 
wärts. Bald bildete die ganze Brigade 
nur noch eine wilde Maſſe. Und unjre 
Kugeln fuhren unausgeſetzt hinein in den 
fchreienden, zappelnden Menſchenklum— 
pen. Mannjchaften und Offiziere wur— 
den zu Haufen niedergemäht; e3 war 
ein fchredlicher Anblid, ein Bild zum Er- 
barmen. 

Zum Glück für die engliſchen Truppen 
kam die Artillerie herangeholpert, und 
durch ihr Feuer gedeckt, konnte das, was 
noch auf den Beinen jtand, fich in Sicher 
beit bringen. 

Und noch zweimal am Tage ftürmten 
bie braven Soldaten mit bermunderung3- 
würdiger Todesverachtung gegen uns an, 
aber immer wieder bagjelbe entjegliche 
Schaufpiel. 

Endlich, gegen vier Uhr nachmittags, 
börte das englijche Gejchüßfeuer, welches 
die Angriffe der Fußtruppen unterftüßt 
Batte, auf und nun erft Guben unſre 
Maxims an zu donnern. Die Schlacht 
war entjchieden. Was nicht am Platze ge- 
blieben war, begann nach allen Richtun- 
gen zu entfliehen.” 

„Alfo ein graufiges Blutbad |“ 
Vanheerden jchaubernd. 

„Ein Blutbad; feine Schlacht, ein mör- 
deriſches Schlachten. Am andern Mor- 
gen war der Anblick gräßlich. Wir kro— 
chen halbgelähmt aus unfern Gräben und 
begannen unjre Glieder zu reiben. Dann 
Hetterte einer nach dem andern, Halb 
freuzlahm noch, über die Steine hinweg 
und trat hinaus auf das Gefechtsfeld. Da 
lagen die Leute der ftolzen englifchen Re— 
gimenter, hundert, ja oft nur fünfzig 
Schritte vor uns zwijchen den Ameilen- 
bügeln, faft alle durch den Kopf geichoj- 
fen. Und weiter weg Leichenhügel an 
Leichenhügel. Wir Hatten gefiegt, den 
Feind in die Flucht geichlagen. Doch wir 
fonnten im Augenblide deſſen, was unfre 
Kugeln angerichtet Hatten, uns des Sie— 
ge3 nicht freuen, wir ließen die Köpfe 
hängen. Das Herz frampfte fich mir zu- 
fammen. Sch Habe bei manchem Grau- 
barte die Thränen tropfen jehen ange- 
ſichts dieſer Schreden.” 

Die Männer ſchwiegen. 

Das Feuer im Herde war erloſchen. 

Oben am nächtlichen Himmel kam der 
Mond verſtohlen Hinter den Wolken her—⸗ 
vorgekrochen und begann die Fülle ſei— 
nes milden Silberlichtes über die Berge 
und Thäler auszugießen. 

Auch im Lager nebenan und unten am 
Fluſſe war es mittlerweile ruhig gewor⸗ 
den. 

Die Männer pafften noch eine Weile 
ftumm vor fich hin. Dann begann einer 
nach dem andern die Aſche aus der Pfeife 
zu Hopfen ; fie erhoben fich und krochen 
in das Zelt, ihr Nachtlager aufzufuchen 
und einige Stunden der Ruhe zu pfle- 
gen, 


fagte 


— — —— 


14. Januar 


Aufs Haupt geſchlagen. 


Was in den Burenſtellungen am Tu—⸗ 
gela ſchon lange erwartet wurde, trat 
endlich ein. Es war kaum erſt heller Tag, 
als ein Burenartilleriſt zu Pferde in vol⸗ 
lem Sagen nach dem KRommanbanten- 
zelte jprengte und meldete, daß englijche 
Truppen im Anmarjche jeien. 

Sofort wurden die Depejchenreiter ne- 
benan alarmiert, und wenige Minuten 
darauf jprengten fie auf flinfen Roſſen 
nach allen Richtungen. 

Das, was der ftellvertretende Oberkom⸗ 
mandierende der Buren, Schalt Burgher, 
beabjichtigt Hatte, war alſo Thatjache ge- 
worden. 

Er Hatte während des zmeitägigen 
Bombardements jeine Artillerie ſchwei— 
gen laſſen. Buller follte dadurch zu ber 
Annahme bewogen werben, daß bie Hö— 
ben um und bei Colenjo nur ſchwach be- 
jegt jeien, und ber englijche General Hatte 
ſich nun richtig zum Angriffe entfchloj- 
fen. 

„Sie fommen, die Engelje kommen!“ 
ging e3 bald darauf in allen Feldlagern 
bon Mund zu Mund. „Alle man opsa- 
del —inspan, burghers!‘“‘ (Alle Mann 
aufjatteln — einjpannen, ihr Männer |) 
Hangen Hallend die Rufe unten auf der 
Straße im Thal. In den Gejchüßftellun- 
gen liefen die Kanoniere zu ihren Ge- 
ihüßen; die Unterlommandanten und 
Kornet3 riefen ihre Leute nach den Schüt- 
zengräben. 

Veit draußen in ber offenen Ebene jah 
man in der That große Truppenmaſſen 
gegen den Fluß fich heranmälzen. Viele 
hundert Felditecher wurden oben auf ben 
Höhen hervorgezogen und auf die anmar- 
fchierenden Menichenhaufen gerichtet. 

Eine Stunde banger Erwartung ber- 
ging. Dann konnte man ſehen, daß eine 
Brigade von dem großen Haufen der 
Engländer fich trennte und die Richtung 
auf den rechten Flügel der Burenftellung 
nahm. 

Das englifche Zentrum beftand auch 
jeßt noch immer aus großen Infanterie— 
mafjen, je zwei Batterien zu feinen $lan- 
fen. Es rüdte entlang dem Eijenbahn- 
damm unmittelbar vor auf Colenio. 
Starke Kavallerieabteilungen dienten ala 
Dedung. 

Aber auch weiter Hinten, mehr dftlich, 
tauchten zwei Kabvalleriebrigaden auf. 
Sie trabten in flottem Tempo gegen ben 
äußerften linfen Flügel der Buren. 

Diefe Kolonnen hatten fich nach und 
nach alle fchon jo weit dem Fluſſe ge- 
nähert, daß fie im Bereiche der Buren- 
fanonen ftanden. Aber die Artilleriften 
lehnten müßig an ihren gutverdedten 
Stüden. Sie hatten ftrengen Befehl, ihre 
Stellungen nicht zu verraten. 

Die gegen den rechten Burenflügel 
bordringende englijche Infanteriebrigade 
hatte ohne allen Zmeifel Befehl, den 
Slußübergang bei Bridle-Drift zu errei- 
chen. Sie marjchierte ohne alle Sicher» 
beit3maßregeln, verfehlte ihr Ziel und 
gelangte auf eine vom Fluß gebildete, 
ziemlich langgeftreckte Landzunge. 

Hier, auf bem Sübufer des Tugela, aljo 
jenfeit3 des Fluſſes, Hatten die Buren 
Heine Abteilungen zum Flankenſchutze 
borgeichoben. Sie lagen wohlverſteckt 
binter Steinen und Geftrüpp und in 
laubverdbedten, künſtlich bergeftellten 
Schüßengräben. 

Die englijche Brigade war an dieſer zu 
ihrer Linken befindlichen, vorgejchobenen 
Burenftellung längſt vorüber. Bis zu 
der nördlich des Flufies auf dem Red Hill 
und Groblers-Kloof unmittelbar vor ihr 
befindlichen Schüßenlinie mochte die Ent- 
fernung nur noch 800 Meter betragen. 
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Oben auf der Höhe des Groblers-Kioof 
ftand ein noch junger, etwa in der Mitte 
der dreißiger Fahre ftehender Mann. Er 
war bon hoher, jchlanfer Geftalt, das 
Kinn von einem ſpitz zugejchnittenen 
Barte umrahmt, die Oberlippen von ei- 
nem bunfelblonden Schnurrbart bedeckt. 

Es war der Burengeneral Botha. 

Er beobachtete, unbemweglich wie cine 
Bildfäule, durch feinen Feldftecher den 
Anmarjch des Feindes. 

Hinter ihm hielt, fein Pferd am Zügel, 
Vanheerden. 

Der ernſte Mann lächelte. 

Erſt vor wenigen Minuten hatte ſich 
Oberſt Villebois-Mareuil Hier eingefun— 
den. 

Diefer jah unten am Fluffe die Eng- 
länder jchon fo nahe herangelommen und 
geriet darüber in Helle Aufregung. Er 
ftapfte mit kurzen Schritten Hald hierhin, 
bald dorthin; jeine Hand mit dem Feld— 
ftecher fadelte in der Luft umber; Die 
Hand zitterte. „Ab,“ rief er ein ums 
andre Mal, „wie fie hHeranfommen! Man 
muß e3 ihnen lafjen, fie find brav; fie 
geben in ben Kampf mit erftaunlicher To— 
desverachtung! — Aber wo bleiben die 
Buren? Gie rühren fich nicht! Wo find 
fie?" Der Oberft geriet nach und nad) 
in einen fieberhaften Zuſtand. Er räfon- 
nierte auf englifch, auf franzöfijch, der 
ganze Mann zappelte. Plötzlich fuhr er 
ben Generalan: „Mann, Sie find unbe 
greiflich, Sie find ein Rätjel. Mann, laſ⸗ 
fen Sie jchießen !" 

Botha, den Felditecher vor dem Auge, 
rührte fich nicht. 

Unten, auf ber jchmalen Landzunge, 
war die Brigade mittlerweile noch weiter 
borgerüct. 

Weit Hinten, wo General Buller mit 
feinem Stabe hielt, mußte man die Ge- 
fahr, in welcher die Truppe vorn fich be» 
fand, unterdefjen bemerkt haben. 

Ein Offizier im braunen Khakianzug 
jagte in rajender Eile daher über die 
Ebene. 

Aber zu jpät! 

Botha ließ den Felditecher jetzt für ei- 
nen Augenblid finfen. Er wendete jein 
Haupt etwas zur Seite. Ein kurzer Blick 
feiner großen Augen auf Vanheerden. 

Diefer legte den Kolben feiner Mau- 
ferbüchfe an die Wange; der Schuß 
frachte. 

Diefer Schuß war das Zeichen für die 
Buren, da8 Gemwehrfeuer zu eröffnen. Er 
fand ein taujendfaches Echo.in den Schüt- 
zengräben vorn am Flufje, drüben auf 
dem Red⸗Hill und unten auf dem Güd- 
ufer, in den vorgejchobenen, verbedten 
Laufgräben. 

Die engliſche Brigade war plötzlich in 
ein dreifaches Kreuzfeuer geraten, und es 
war von entſetzlicher, niederjchmettern- 
der Wirkung. Die Reihen der ſtolzen 
Truppe lichteten ſich erſchreckend von 
Sekunde zu Sekunde. Die Leute fielen 
reihenweiſe, zu ganzen Haufen. 

Der Befehlshaber der engliſchen Bri— 
gade gebärdete ſich wie verzweifelt; er 
verſuchte das Feuer erwidern zu laſſen. 

Doch, wo war der Feind? Wo waren 
die Buren? 

Sie blieben unſichtbar. 

Nur ganz oben, auf der Höhe des Grob⸗ 
ler3-Kloof, jah man einige Männer. 

Dort ftand auch noch immer der fran- 
zöſiſche Oberft. Als diejer die Wirkung 
des Burenfeuer® überbliden konnte, 
nahm feine Erregung noch mehr zu, und 
in dieſer Erregung fiel er dem Burenge- 
neral ftürmijch um den Hals. 

„Ab, famos! Mann, das haben Sie 
vortrefflich gemacht,“ fchrie er dabei. 
„Rubig liegen fie ba, die Buren, als wä⸗ 


ren jie nicht aus Fleifch und Blut, jon- 
bern aus Erz gegofjfen. Ueberall lichte, 
feine blaue Dampfwöltchen. Schuß aut 
Schuß, und dort, wo fie noch nicht heran 
fönnen an ben Feind, wie fie von Baum 
zu Baum jchleichen, von Strauch zu 
Strauch! C’est magnifique! Eine vor— 
trefflicde Kampfesart !* 

Hinten, wo fich das Hauptquartier der 
Engländer befand, hatte man den Her 
einbruch der Kataftrophe ohne Zweifel 
wahrgenommen. Wieder fprengte ein 
Ordonnangoffizier daher über die Ebene. 
Diesmal aber war jein Ziel das Zentrum. 
Zwei Bataillone und zwei Batterien Iö- 
ften fich aus diefer Truppenmafje und 
famen der in das Kreuzfeuer geratenen 
Brigade zur Hilfe. Sie retteten, mas 
noch zu retten war, aber die Menjchen- 
woge, bie fich gegen ben Fluß herange— 
nälzt Hatte, war bereit gebrochen; bie 
Truppen fluteten unter allen Beichen ber 
Panik zurüd. 


Oben auf den Höhen aber jah man bie, 


Buren flint aus den Verſchanzungen her- 
vorkriechen und hinter den Hügellämmen 
verjihwinden. Sie liefen nach ihren 
Pferden. Gleich darauf gewahrte man fie 
hinten die Ladyſmither Straße Freuzen 
und in hellen Haufen nach ihrem linken 
Flügel galoppieren. 

Inzwiſchen Hatte der rechte englijche 
Flügel die am weiteften dÖftlich vorgeſcho— 
bene Burenftelung angegriffen. Aber 
das Feuer der Manjergewehre wirkte 
auch Hier jo furchtbar, daß der Angriff 
wie eine Welle brach. Unzählige Tote 
und Berwunbete zurüdlafiend, rafften fich 
die zurückgeworfenen englijchen Truppen 
zu einem neuen Sturm auf, wurden aber 
wieder bon einem mörderifchen Feuer 
empfangen und zum NRüdzuge gezwun- 


9 Einigen Erfolg errang das englijche 
Bentrum. Dem bier fommandierenden 
General war e3 gelungen, den Bahnhof 
von Colenfo und einen ziemlich großen 
Teil der Ortfchaft in feinen Befit zu brin- 
gen. Aber dieſer Erfolg wurde zunichte 
gemacht durch eine Kataftrophe, welche 
die Schlacht zu einem niederjchmettern- 
den Ereignifje für die Engländer machte. 

Deftlich der Bahnlinie Hat der Fluß 
nämlich eine ftarte Krümmung, jo jehr, 
daß er das Fort Wylie faft halbkreisför— 
mig umichließt. Hier, in den Schüßen- 
gräben, zu Füßen bes Forts, unmittelbar 
am Fluſſe, lag verſteckt das durch die vom 
rechten Flügel herbeigeeilten Buren ber- 
ftärkte Kommando Ermelo. 

Auch Vanheerden Hatte fich Hier einge 
funden und ohne lange Wahl in die un- 
terfte Etage der Gräben geworfen. 

Er war neben einen graubärtigen Al— 
ten zu liegen gekommen, ber fortgejebt 
darüber Inurrte, nicht zum Schufie zu ge- 
langen. Schon jeit dem frühen Morgen 
fnallte e8 rechts und links und ſie lägen 
bier unnüß in den engen Gräben. 

„Habt Geduld," mahnte Banheerden, 
„was nicht ift, kann noch werden.“ 

Um den aufgeregten Mann zu beruhi— 
gen, berichtete er ihm und ben nebenan- 
liegenden Schügen von ber faft völligen 
Bernichtung einer englijchen Brigade am 
rechten Flügel und vun ber Wirkung bes 
dreifachen Feuers, das fie empfangen 
hatte. Die Augen des alten Mannes be- 
gannen bei diefer Schilderung ganz un⸗ 
beimfich aufzuleuchten; ein breites ftil- 
les Lachen, faft widrig, 30g über jein ber- 
be3 Angeficht. 

Dann aber, als Banheerden geenbet 
hatte, wurde biefer Mann wieder jehr 
ernit, nahm jeinen Feldftecher vor das 
Auge und begann bie Ebene, die von Hier 
weit über Colenjo Hinaus zu überſehen 
war, nach dem Feinde abzujuchen. 


Banheerden kam diejer Mann befannt 
bor; es wollte ihn bebünfen, als ob er 
ihn jchon irgendwo gejehen babe. Er er: 
innerte fich auch jeßt, daß er den Beſitzer 
einer Heinen Golbmine vor fich Hatte. 
Es war in Krügersdorp, in einem bielbe- 
juchten Reftaurant, wo die Gentlemens 
Diggingd — Digger, melche auf ihrer 
Suche nach Gold Glück gehabt Haben — 
gewöhnlich zuſammenkamen. Dieje Leute 
unternahmen ab und zu eine spree (ei- 
nen Vergnügungsausflug) in jene Stabt, 
und dann ging e3 dort immer hoch her; 
dort, in Gefellichaft diefer Männer mußte 
Vanheerden den alten Buren gejehen ha— 


ben. 

Plötzlich jchrie der alte Mann laut auf: 
„Burghers! Daar kom elle unit op de 
zwart brand!‘ (da kommen jie heraus 
auf den jchwarzen Brand [abgebrannte 
Heibdefläche]!) und deutete, ohne den Feld— 
ftecher abzunehmen, hinaus auf bie Ebene. 

Dort, weit Hinter Colenfo, Hatten jeit 
dem Morgen jchon die jchweren engli- 
ichen Sch ffögeichüße gebrülft und ftan- 
den ſeit langem dichtgehäufte Truppen- 
maſſen. Jetzt aber ftieg bajelbit eine 
Staubwolfe auf. Artillerie fam in vol- 
lem Sagen dahergefahren, die Richtung 
geradesweg3 auf den Fluß und die jen- 
jeit3 besfelben verſteckt liegenden Schüt- 
zengräben nehmend, 

„Halo, Burgberg, nun giebt es auch 
für ung zu thun |” rief der Alte und warf 
voller Freude jeinen Hut in bie Luft. 

Dann wurde ber Mann wieder ftill, 
jede feiner Bewegungen gemefjen. Er 
rüdte feine Maujerbüchfe zurecht und 
legte ihren Kolben bedächtig an die 
Wange. Die Stirnfalte zwijchen feinen 
buſchigen Augenbrauen vertiefte fich. 
Noch einmal nahm er den FFelditecher 
vors Auge — nech ein langer forjchen- 
der Blick. Er hatte allem nach gefunden, 
was er fuchte, und jchien fein Biel nun 
nicht mehr aus ben Augen zu lafjen. 

Die Batterie war mittlerweile in vol- 
fem Rajen berangejagt die Entfernung 
mochte nur noch 500 Meter betragen. 
Kommanborufe erjchallten, bie Säbel der 
fommanbdierenden Offiziere blißten im 
Sonnenjchein. 

Die Pferde hielten, die Mannichaften 
fprangen ab. Es wurbe abgeproßt. 

Da krachte neben Vanheerden ein 
Schuß. Draußen bei den engliichen Ge— 
ſchützen ſah man den vorderſten Offizier 
vom Pferde finten. 

Der Alte ftieß einen jchrillen, jauchzen- 
ben Ruf aus. 

Darauf ein Krachen und Sinattern ent- 
lang allen Schüßengräben. 

Hunderte Büchfenläufe entluden fich. 

Draußen bei ben Geſchützen gab es 
jetundenlang eine heilloſe Verwirrung, 
ein Kommandorufen und Schreien, Lau— 
fen und Rennen, ein wildes Aufbäumen 
der Pierde — dbanm- wurde e3 ruhig und 
ftil. Die Geſchütze ftanden verlafien. 

Menjchen und Tiere waren, von den 
mörberijchen Kugeln der Buren getroffen, 
zur Erbe geſunken. 

Hinten mußte man inbefjen längjt be- 
merkt haben, daß ber Kommandant ber 
Batterien zu weit borgegangen tar. 
Mehrere Reiter raften daher. Sie jahen 
die niederichmetternde Wirkung ber Bu- 
renkugeln, die Gefchüge ohne Beipannung 
und Bedienung ; jpornftreich® jagten fie 
zurüd und brachten Pferde heran. 

Aber aufs neue krachte es in den Schüt- 
zengräben ber Buren. Wieder jah man 
die Menfchen und Tiere wie von einer 
unfichtbaren Hand niedergemäht in ben 
Boden verfinten. Nur einigen beionders 
fühnen Männern war e3 gelungen, ein 
im ameiten Treffen ftehendes Geſchütz zu 
beſpannen. 
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Aber da krachte e8 neben Banheerden 
einmal, zweimal, mebhreremal; nach je- 
dem Schufje ein Helles Aufjauchzen bes 
Alten. Auch diefe Toltühnen waren ver- 
Ichwunben. 

Und noch einmal verjuchten die Eng- 
länder ihre Gejchüße zu retten, aber ge- 
gen das mörderijche Feuer der Buren, 
ſchützen war nicht anzufämpfen ; die bei- 
ben Batterien mußten verloren gegeben 
werben. 

Noch ein Heftiges Schrappnellfeuer der 
englifchen Artillerie weit aus dem Hin- 
tergrunde, auf die Brüde gerichtet, um 
den Uebergang über den Fluß zu den Ge- 
ichügen zu vermehren. Ziſchend fuhren 
die verberbenjpeienten Geichofje daher, 
Da aber gaben auch die Burenfanonen 
ihr Schweigen auf und begannen dröh- 
nend ihre Granaten in die Ebene Hin- 
auszuſpeien. 

Das war das Ende. 

Auf der ganzen engliſchen Linie ein 
Zurückfluten und Weichen, ein Rennen 
und Haſten nach rückwärts. 


* 
* 


Vanheerden hatte ſich an dem mörde— 
riſchen Gewehrfeuer, welches auf die bei— 
den engliſchen Batterien gerichtet wurde, 
nach bejten Kräften beteiligt und war viel 
zu jehr mit fich felber und feiner Büchie 
beichäftigt, um auf feinen Nachbar be- 
jonders zu achten. Er Hatte e8 in der 
Hibe des Gefechtes auch gar nicht bemerft, 
daß eines der feindlichen Schrapnellge- 
ſchoſſe ganz nahe über ihnen einjchlug, 
dann unter dbonnerndem Krachen jeinen 
verderblichen Inhalt weit umberftreute. 

Plöglich fühlte er eine ichwere Laſt auf 
fich niederſinken. Auffahrend gewahrte 
er das fahle Angeficht jeine® Nachbars 
über fich. Schnell faßte er zu und fühlte 
einen zucenden Körper in feine Arme 
gleiten. 

„Was ift’8 Mann? Was ift geichehen ?“ 

Doch der Alte rührte fich nicht. 

Sachte ließ Vanheerden ben ſchweren 
Körper zu Boden ſinken. 

Da jchlug der alte Mann die Augen 
auf. Ein mattes Lächeln flog über das 
bleiche, bärtige Angeficht. 

„Ihr jeid verwundet? Bon einem Ge- 
ſchoſſe getroffen ?“ 

Der Alte batte verftanden. Er nidte, 
faum merklich, mit dem Kopfe. 


Banheerden wäre dem Manne gern 
belfend beigeiprungen, bier in den Schüt- 
zengräben fehlte es aber an allem, jelbit 
an den notmwendigiten Mitteln. Schnell 
tief ber Depefchenreiter die nächiten Nach- 
barn herbei, und ſofort kreuzten fich ein 
halbes Dutzend Mauiergewehre. Der 
Verwundete wurde jo vorfichtig als müg- 
lich darauf gebettet, dann langiamen 
Schritte und unter vielen Schwierigkei— 
ten zu der Ambulanz getragen. 


Dort hatten die Aerzte und Heilgehil- 
fen die Hände vollauf zu thun. Die Bu- 
ren waren inzwiſchen bereit3 hinaus auf 
das Schlachtfeld geeilt, unter den Lei— 
chenhaufen die Verwundeten aufzulejen. 
Schon famen die erften Ambulanzwagen, 
mit ächzenden und ftöhnenden Menichen 
beladen, herbeigefahren. 


Vanheerden ließ den Alten aufs Gras 
legen und bemühte fich, einen Arzt her- 
beizurufen. 


„Lat das,” jagte der alte verwundete 
Mann abwehrend, mit hohler, jchon fait 
gebrochener Stimme. „Laßt das; ich 
fühle e3, es wird bald vorbei jein, und es 
ift gut jo.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Wie wird der Gefühlsdujler doch 
jo rajch aufgeregt, wenn ihm einmal 
wirklich gründliche alljeitige Schrift- 
fenntnis, pofitives Wiffen, vieljäh- 
rige chriftliche Erfahrung in objekti- 
ver Weiſe entgegentritt. 





— Ein. Freund bat ung eine Korr. 
eingeſchickt, aber diejelbe ift, weil 
mit Mollafjes gejchrieben, ganz zu— 
fammengeflebt und mir können 
nicht3 damit anfangen, es jei denn 


wir efigg fie auf. 


— Ein neuer Roſch.-Leſer äußerte 
fich gegen einen Korr. der „Rund- 
ſchau“ folgendermaßen: „Ich habe Die 
„Rundjchau” jeßt ſchon ein paarmal 
befommen, und ich muß jagen, ich 
ichäße diejelbe, ich habe mir früher 
gar nicht vorgeftellt, daß fie jo ein 
ſchönes Blättchen fei, ich leſe fie 
gerne.“ 








— Miffionar 3. A. Reßler, der 
Superintendent der vor etlichen 
Jahren in Dhamtari, C. P. Indien 
gegründeten mennonitifchen Mij- 
fion, gedenft bis im Februar d. J. 
feine Rückreife nach Amerika anzu— 
treten. Er wird bis den 12. März 
in New York erwartet. Er beabfich- 
tigt Miffionzfinn und -Intereſſe un- 
ter feinem Volke zu weden und zu 
beleben durch feine Bejuche und 
Vorträge in den Gemeineen. 





— Die Altmennonition und Ami- 
fchen Geichwifter bilden 15 Lokal— 
oder Diftriktfonferenzen, welche leht- 
bin wieder ihre Zjährliche Allgemeine 
Konferenz zufammen abgehalten ha— 
ben. Die Gejamtzahl ihrer Predi- 
ger ift etwa 600, und die der Glieder 
35,000. Die Aufnahme neuer Glie— 
der beläuft fich auf 1,400. Die Ab- 
nahme durch Tod, Austritt, Aus— 
ſchluß ꝛc. ift jedenfalls nicht jo groß, 
fo daß fie fich einer Schönen Zunah— 
me erfreuen. 





— Allen gewejenen Schülern und 
Freunden des Lehrers Herman 
Lenzmann, fr. Lehrer in Gnaden- 
feld und fpäter Zehrer der theologi- 
jchen Fächer am Pädagogium zu 
Neubalbitadt, Rußland, wird es 
eine hohe Freude bereiten, in diejer 


Nummer der „Rundſchau“ eine 
Hochzeitsrede zu finden, die er am 
Hochzeitstage feiner Tochter gehal- 
ten. Wir wollen uns im Geifte noch 
einmal um ihn fcharen und feinen 
einfachen aber tiefen Worten lau— 


jchen. 





sans A a: DIE 
Mennonite Publifhing Co., 
Elkhart, Ind. 
Werte Brüder! 

Einliegend jende ich Ihnen $4.80, 
wofür Ihr uns gefälligit vier Dut- 
zend deutſche Sonntagzjchul - Lef- 
tions = Hefte für dieſes Jahr zuſchik— 
fen könnt. Bitte, ſchickt fie jo bald 
wie möglich. Es hat ein wenig lan— 
ge gedauert, ehe wir ung einig wur— 
den, welche Hefte zu brauchen, des— 
halb find wir jo fpät mit Beftellen. 

Achtungsvoll, 


Anm. — Letztes Jahr wurden in 
der obenerwähnten S. S. nur fünf 
Exemplare unſerer Lektionshefte ge— 
braucht. 





— Zwei Perſonen haben in letzter 
Zeit Artikel eingeſandt, von welchen 
einer zurückgelegt wurde, weil ſchon 
ſo viel über den Gegenſtand geſagt 
worden, und der andere bis auf ge— 
legenere Zeit, weil jetzt der Raum 
meiſtens von Korreſpondenzen ein— 
genommen wird. Gewiſſe Artikel 
veralten ja nicht, und im Sommer 
fehlt es uns immer an Original-Ar— 
tikeln. Alſo, die zwei Artikel wur- 
den zurücgelegt. Die Folge davon? 
— Zwei Abbejtellungen. Das zeigt 
noch feinen wiedergeborenen Sinn. 
Liebe Brüder, wir müſſen ung doch 
auf den Standpunkt ftellen, daß 
noch etwa 5000 Leſer mit ung die 
„Rundſchau“ Iefen. Die „Roſch.“ 
ift auch durchaus nicht mehr jo eine 
Art internationalen Spucknapfes, 
wo jeder crank aufrülpjen und hin- 
einſpucken durfte, jondern wir wol- 
len in derjelben Fragen von allge- 
meinem Intereſſe verhandeln bis 
wir zu einer Einigung gelangt find, 
oder bi3 wir jehen, daß eine Eini- 
gung über einen gewifjen Punkt un- 
möglich oder doc) verfrüht ift-- dann 
aber doch einmal aufhören dasjelbe 
Ding immer wieder zu fauen. Wir 
haben nun 3. B. gejehen, daß wir 
uns über das Taujendjährige Reich 
nicht alle einigen fünnen. Was liegt 
daran? So vermefjen wird Doch 
wohl niemand jein zu behaupten, 
dab nur die Anhänger der einen 
Seite jelig werden fünnen. Der 
Editor hat doch etwa ein Dubend 
Artikel über diefen Gegenstand lie— 
‘gen. Die lieben Schreiber verübeln 
e3 ihm aber nicht, wenn er diejelben 
jeßt nicht bringt, jondern diejelben 
bis gelegene Zeit zurücdlegt. Fana— 
tiſche, jelbitgerechte Menſchen denken 
freilich nicht jo liberal. 


— Aus der „Erklärung“ der Fr. 
M. Br. Gemeinde in ihrem Blatte 
„Semeindeblatt und Waifenheim”, 
welche wir in der „Rundſchau“ ab- 
druden, jehen wir, daß das Waijen- 
haus bei Hill3boro in andere Hände 
übergegangen. Wir bedauern von 
Herzen, daß die lieben Wieb3-Brü- 
der fich die Leitung diefer jchönen 
Anftalt haben aus den Händen win- 
den lafien. So und ähnlich aber 
muß e3 falt immer gehen, wo frem- 
de Elemente fich in eine Gemeinde 
drängen. Ein felbftifcher Zweck ift 
faft immer dahinter. T. Martin 
und Engel hätten ja-in ihren ur- 
prünglichen Gemeinden bleiben und 
dort Waijenhäufer gründen können. 
Aus ihren jelbft befannten Gründen 
zogen fie e8 aber vor, die treuherzi- 
gen, aber jchaffenzfreudigen ruifi- 
ichen Brüder dazu zu benuben, das 
Ding erit in den Gang zu bringen 
und die Pionierarbeit für das Un- 
ternehmen zu thun. Sebt, da die 
Anſtalt fertig ift und alles gut fährt, 
nehmen diefe Fremden den „lie- 
ben ruſſiſchen Brüdern“ einfach Die 
Linie aus der Hand und fahren nach 
Gutdünfen. Hoffentlich haben die 
l. Ar. M. Brüder und auch noch 
andere „Ruſſen“ eine Kleine Lektion 
gelernt und verjuchen weiterhin von 
vorne herein allein zu ftehen. Wir 
wiederholen bier nochmals, was wir 
ſchon oft gejagt: „Wir Rufen brau- 
chen feine Fremden (Nichtruffen) ala 
Gemeinde und Anftalt3, Ronferenz- 
und Bublifationgleiter. Alle find 
willflommen mit ung mitzuarbei- 
ten, aber Leine und Beitjche follten 
wir ung nicht jo leicht von irgend ei- 
nem bergelaufenen Gernegroß aus 
der Hand nehmen lafjen.“ Gleich 
und gleich gejellt fich gern. 


Briefkaften. 


J. Siemens. — Deine Berichtigungen 
werben jpäter Verwendung finden. Danf. 
Die Korr. zwiſchen Töws und Klafjen brach 
ich einfach ab um mweiteren Streit zu ber- 
meiden, Beide Teite hatten ja jchon ihre 
Anfichten gejagt. Ich Hatte drei Artikel 
gegen Töws in den Papierkorb geichidt; 
darum ſchickte ich auch Tömjens legten 
Artikel gegen Klaſſen dorthin. Sch Habe 
die Leute nicht beleidigen wollen; wer 
aber nicht anders fann, möge fich eben 
beleidigt fühlen bis er wieder gut wird, 
Meine Hand ift bereit zum — Freund 


ſchaftſchließen. 


Sohn E. Schneider, Oregon. — Ihr l. 
Brief hat mir viel Freude gemacht. Dante! 














€. C. Heidebredht. — Soll gefchehen. 
Dant jchön! 





Adrehveränderungen., 
Sohn 3. Kleinfaffer verändert jeine 
Adrefie von Bridgemwater nach Winthrop, 
Süddakota. 





Je ſtrenger man gegen ſich ſelber 
iſt, deſto nachſichtiger iſt man gegen 
andere. 


De — 


14. Januar 


Bericht 


der 33. Konferenz des Mennonitiſchen Lehrer⸗ 
vereins von Kan., abgehalten in der 
Hoffnungsauer Kirche am 29. 
Dezember. 


Eröffnung vom Vorſitzer mit Geſang 
und Gebet um *10 Uhr. 


Da der Schreiber nicht anweſend war, 
mußte man das Vorleſen des letzten Be— 
richtes und Aufrufung der Glieder fallen 
laſſen. 

Folgende Zeiteinteilung wurde gemacht: 
Bormittagsfißung bon +10 bis 12 und 
Nachmittagsfigung bon 1bis 4 Uhr. Da 
der Schreiber D. E. Harder nicht anme- 
fend war, jo wurde &. C. Heidebrecht zum 
temporären Schreiber ernannt. 

Ausführung des Programms, 


1. Erhält der Lehbrerftand 
beutzutagebie ibm gebühren- 
be Achtung? Der erfte Redner, C. H. 
Friejen, betonte ganz bejonders, daß der 
Lehrer Diener feiner Gemeinde jei, daher 
jeine Stellung auch Achtung verlange. 
In unjeren Kreijen erhält der Lehrer ver- 
hältnismäßig die gebührende Achtung, in« 
dem man ihm doch in der Gemeinde man- 
che Arbeit giebt. So wünicht Die Gemeinde 
3. B., daß der Lehrer Eingftunde führe, 
Teil nehme am Jugendvereine und thätig 
in ber Sonntag3jchule jei. Der aweite Red⸗ 
ner, 9. D. Penner antwortete, daß ber 
Lehrer zum Teil dafür verantwortlich 
fei, ob und wie man jeinen Stand achte, 
Ferner erhält der Lehrerftand vom Lehrer 
felbjt nicht die ihm gebührend: Achtung. 
Der Lebrerberuf fordert GSelbftverleug- 
nung und Demut. Er joll nicht herrſchen 
wollen, wie die Welt es thut, jondern die- 
nen. Nicht da8 Amt ziert den Mann, 
fondern ber Dann ziert den Stand. Der 
Lehrer ſoll fein Amt lieben, jeine Arbeit 
gerne und ganz thun. Wird jein Stand 
dann nicht geachtet, jo ift der Fehler jonit- 
wo zu juchen. Die Jetztzeit ehrt jolche, 
die in kurzer Zeit möglichft viel Geld ver- 
dienen. Die Achtung ift in eines jeden 
Hand gegeben. Bewahre fie. 


In der Beiprechung wurde betont, daß 
wir unterjcheiden müſſen zwijchen Lehrer 
und Lehrerftand. Es ift jchade, daß jo 
wenig Lehrer lange genug im Amt bleiben 
um fich bewähren zu fünnen. Die Ge- 
mende ift teilmweije verantwortlich, daß 
der Lehrerberuf jeine Achtung erhält. 


2. Welche Hilfämittel für den 
Unterridht in Bibl. Geſchichte 
follte ein Lehrer unbedingt 
baben, und inwiefern könnte 
durch eine Schulbibliothefdem 
Lehrer darin entgegengelom- 
men werden? Da bie beiden Redner 
9. P. Peters und Maria Wedel nicht an- 
mwejend waren, übernahm fich Rev. P. H. 
Richert diejes Thema einzuleiten. Lehrer 
Richert empfiehlt folgende Bücher: Däch- 
ſels Bibelwert, das Calvers Lexikon zur 
Bibel, Zucks Erklärungen, Heilige Ge— 
ſchichte von Kurz, Lehrerbibeln und Rand⸗ 
zeichen (Bon C. H. Wedel. — Ed. d. 
„Rdich.“). 

In der Beiprechung wurde gejagt, daß 
die Lehrer einige diefer Bücher haben joll- 
ten, denn fie find die Mittel weiter zu 
kommen auch tüchtigere Arbeit zu thun. 
Auch find Karten zur Bibl. Gefchichte zu 
empfehlen. 


3. Was kann den Schulgemein— 
den reſpe⸗ Schulbehörden, fol— 
gender Spruch jagen: „Ein guter 
Meifter macht ein Ding recht; aber wer 
einen Stümper dinget, dem wird's ver- 
berbet." Spr. S. 26, 10. Der Redner erfte 


1903, 


für diefes Thema war E. C. Heibebrecdht. 
Es ift beklagenswert, daß „Stümper” ge- 
dingt werden und werden müſſen. Die 
Gemeinde joll Schulfinn pflegen und jor- 
gen, daß Lehrkräfte innerhalb derſelben 
find. Die Behörde fol fich Herumfehen, bie 
Schulen bejuchen, und nur bie beften Lehrer 
anftellen. Die Behörde ſoll nicht in einer 
felbftjüchtigen, ehrgeizigen Weije ihr Amt 
verwalten, oder eigne Pläne verfolgen, 
jondern das allgemeine Wohl des Bezirkes 
juchen. Bejonders betonte er, daß es an 
Lehrern mangele, da doch unjere Kolle- 
gien und Hochichulen jetzt ſchon jehr gut 
feien. Der Lehrer Hat fein Recht ein 
Stümper zu jein. Der zweite Redner, D. 
H. Richert, jagte, daß bie Behörde zu 
wählen habe zwijchen Lehrer und „Stüm- 
per“. Daher jollte jie ja vorfichtig fein bei 
Wahl. Der gute Lehrer ift fleißig, pünktlich, 
anftändig und geduldig. Er thut gerne 
bie bejte Arbeit. Der Lehrer hat feine 
Urjache Heute noch als „Stümper” zu die- 
nen. Auch Hat er fein Recht „Stümper” 
zu fein. Die Behörde Hat Fein Recht 
ichlechte Lehrer zu dingen, wenn tüchti- 
gere Lehrer da find. In der Beiprechung 
wurde hervorgehoben, daß die Lehrer fich 
auszeichnen jollen durch tüchtige Arbei- 
ten. Die Behörde joll wachen über ihre 
Arbeiter. Sie ift teilmeije verantwortlich 
für Arbeit und Fortichritt. Die Lehrer 
fagten e3 fich wieder, daß fie zujammen 
mit der Gem. mehr Schulfinn pflegen 
müßten um genügend Lehrer zu haben. 


4. Was ſoll ein Lehrerin und 
außerhalb der Schule zur He— 
bung des Gemeindegejangeß 
thbun? 3. %. Dürkfen war nicht anme- 
jend. Der zweite Redner, Jakob Ban- 
man zeigte wie der Gejang in der Kirche 
bejonders mangelhaft jei. Der Lehrer fol 
ein Freund des Gejanges jein. Der Schul- 
gelang ift ein Stüd Gottesdienft. Der 
Lehrer hat den Gejang zu üben in der 
Schule und Singftunden zu halten. Auch 
jol der Lehrer in den Berjammlungen 
mitfingen. Jeder Lehrer jollte in feiner 
Schule Noten lehren. Die Konferenz be- 
tonte, daß die Kernlieder zunächit geübt 
werden jollten. Die Lieder Haben nur 
dann erft ihren Wert, wenn fie fürs Leben 
gelernt worden find. 

Die Vormittagsfigung wurde von Rev. 
P. Görz mit Gebet gejchlofjen. 


Die Nachmittagsjigung wurde eröff- 
net mit dem Liede No. 150. 

Beichlofien, daß wir bad Andenken un- 
ſeres verftorbenen Mitarbeiters, Corne- 
lius Fröſe, durch Aufftehen und Abfingen 
des Liedes No. 558 ehren. 


5. Wie könnte ein Lehrer den 
Kindern am beften bie nötig. 
ften Umgangsformen beibrim 
gen? Agnes Nidel war nicht anweſend. 
F. ©. Pankratz jagte unter anderm, da 
der Lehrer ein Meifter jein jollte in den 
Umgangsformen. Der Lehrer jei wahr. 
Der Lehrer ſoll Kindern zeigen, wie man 
anftändig fein kann. Lehrer Pankratz be- 
tonte, daß der Lehrer Anjtand verlangen 
follte von jeinen Schülern in und außer 
der Schule. In der Beiprechung fügte man 
noch Hinzu, daß man wohl nicht zu früh 
mit diejen Formen anfangen könne. Kin- 
der jollen anftändig jein — boch diejes joll 
gelehrt werden — daheim und in der 
Schule. 

Der Borfiger ernannte die Lehrer Katie 
Both, H. A. Ratzlaff und W. B. Unrau 
ins Werbefomitee. Ins Beichlußlomitee 
wurden ernannt die Lehrer 3. B. Ediger, 
€. C. Frey und A. 2. Schellenberg. 


6. Ordnung in ber Schule; 
welches jind empfehlenswerte 
BDeweggründezur jelben? P. P. 


Buller referierte zuerf. Ordnung ift 
Gottes erftes Gejeg. Man gewinnt Beit, 
wenn Ordnung gehalten wird. Erft Ruhe, 
Ordnung, dann Arbeit. Jedoch vermeide 
der Lehrer alle Herrichiucht. Das Schul- 
zimmer halte er in guter Ordnung. Der 
Buftand des Zimmers übt einen Einfluß 
aus auf Kinder. Wenn ber Lehrer Regeln 
der Ordnung aufitellt, joll er fie auch 
durchführen. 

Dann folgte 3. B. Ediger. Jeſus liebte 
und lehrte Ordnung. Kinder helfen gerne 
Ordnung halten. Der Lehrer ſei pünlt- 
lich bei der Arbeit, auch beim Zeithalten. 
Die Schüler bilden fich nach ihm. Das 
Zuſpätkommen ift ein großes Uebel und 
berurfacht manche Unordnung. Eltern 
können diefem Uebel vorbeugen helfen. 

Beantwortung eingereichter 
Fragen. 

a. Welche Stellung follte unjere Leh- 
verfonferenz der allerneueften Orthogra- 
phie gegenüber einnehmen? Allgemein 
ging die Meinung dahin, dab wir noch 
etwas warten mit ber Nenderung. 

b. Was fünnen wir thun, um genug 
Lehrer für unjere Schulen zu befommen ? 
Wir Lehrer jollen unjeren Beruf ehren 
und jelbft hoch Halten, dann werben andere 
folgen. ‚Der Lehrer will nicht bejonders 
geehrt jein, doch möchte er feine Arbeit 
geichäßt wiſſen. 

8 Gejchäftliches. Das Werbe- 
fomitee empfahl folgende Lehrer als Mit- 
glieder unferer Konferenz: P. H. Unruh, 
H. A. Ratzlaff, D. ©. Faft, 3. 2. Heibe- 
brecht, A. DQ. Heidebrecht, H. H. Adrian, 
AU. B. Reimer, Katharina Dyd, Helena 
Ratzlaff, Katharina Both, B. 3. Wiens. 
Alle wurden einftimmig angenommen. 

Dad Beichlußkomitee legte ber Kon- 
ferenz folgende Befchlüffe vor, welche auch 
angenommen wurden: 

1. Beichlofien, da wir unjerm himm⸗ 
liſchen Vater danken für die gute Gelegen⸗ 
heit zur Abhaltung dieſer Konferenz. 
Weiter danken wir den werten Schulfreun- 
ben für da3 Intewefje an ber Schuljache, 
welches fie bezeugen durch ihre Anweſen⸗ 
beit. Ferner danken wir den Sängern 
für ihre jchönen Gejänge und der Hoff- 
nung3au Gem. für bie freundliche Auf- 
nahme. 

2. Beichlofien, daß wir die Redner vom 
Vorabend der Konferenz erjuchen, ihre 
Borträge zu veröffentlichen. 

3. Beſchloſſen, den Bericht von biejer 
Konferenz in den Blättern „Menn. Rund: 
ſchau“, „Poſt und Volksblatt” und „Hills 
bore Preſſe“ zu veröffentlichen. 

Dann folgte die Wahl. Das Ergebnis 
war folgendes: 

€. C. Heidebrecht, Vorſ. 
3. F. Duerkſen, Stellv. 
D. €. Harder, Schreiber. 
Anna ©. Hirichler, Kaſſenf. 
. ©. Hirfchler. 
Programm Kom. {% g eebere. 

Folgende Glieder waren anweſend: 
HD. Penner, P. H. Richert, B. B. 
Reimer, P. P. Buller, P. R.Voth, 
J. J. Banman, W. B. Unrau, C. H. 
Frieſen, J. F. Franzen, J. F. 
Wiens, F. S. Pankratz, P. W. Enns, 
G. Bargen, C. C. Frey, A.L. Schel⸗ 
lenberg, C. C. Epp, D. ©. Faſt, A. 
©. Hirſchler, C. C. Heidebrecht. 

Beſchloſſen, das nächſte Deutſche Lehrer- 
Inſtitut in Buhler abzuhalten. Den Ort 
für die nächſte Konferenz zu beſtimmen 
blieb dem Programmkomitee überlaſſen. 

Der Chor ſang noch ein Lied, dann 
ſchloß die Konferenz mit Gebet geleitet 
von Rev. Bernhard Buhler. 

Der Schreiber. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dertiefung ftatt Derflachung. 


Von Prof. Dr. Alfred Bieſe-Neuwied a. Rh. 








3a ..:: Was thut unjerm Volke 
auch noch not? Soll ich e8 in ein 
Wort faffen: Vertiefung ftatt Ver- 
flahung! Und foll ich die ſchlimm— 
ſten Mehrer der legteren nennen, jo 
ſage ich: es find die Zeitung und 
der Alkohol, und fol ich es an ei- 
nem Beijpiel veranjchaulichen, jo 
greife ich eine Seite. des Geiftesle- 
bens heraus, deren Studium mich 
theoretiich lange Jahre beichäftigt 
bat und die dem aus der Sommer- 
friiche am Meer Heimkehrenden mwie- 
der bejonders nahe gerüdt ift durch 
die Erfahrung. 

Was bat man nicht in diefer Zeit 
der Reifen wieder über Naturſchön— 
beit und über die Empfindung des 
Naturichönen als ein Gut, das nur 
der modernen Menjchheit eigen jei, 
in Beitungen leſen können, voll 
Staunen über den Mangel an bifto- 
riſchem Sinn und über die Ober- 
flächlichkeit! Und was hat man mit 
Augen jchauen können! 

Die Völkerpſychologie verzeichnet 
feine Erjcheinung häufiger, als daß 
der gejunden Epfindungsweiſe die 
Verzerrung folgt, daß, was Errun- 
genichaft und Vorrecht einzelner war, 
Mode der Maffe und fomit allge- 
mein und — gemein ward. Gewiß 
ift eg etwas Schönes um die Pfad- 
finder auf geiftigem Gebiete, aber es 
ift etwas Häßliches um die geiftlojen 
Nachtreter und Nachbeter. Es war 
etwas Herrliche drum, daß Rouf- 
jeau und Goethe die Romantik des 
Gebirges, daß Heine und Byron die 
des Meeres, Annette von Drofte, 
Hebbel, Zenau u. a. die der Heide 
und des Meeres der modernen Kul— 
turmenjchheit erſchloſſen. Aber wer 
auf den Spuren diejer Geifteshelden 
mwandelnd unjere Berge und Meeres⸗ 
ufer bejucht, wie wird er angemwidert 
von dem Treiben der Maſſe, der em- 
pfindungslofen, wie zu Hauſe fo 
auch in der Fremde alles tieferen 
Gefühle baren Menge! 

Die Zeitung und der Alkohol 
wetteifern auch im Strandleben um 
die Herrichaft und ertöten jedes 
echtere und gejundere Empfinden. 
Gehſt Du am Morgen auf die Efta- 
cade und fannft Dich nicht ſatt ſe— 
ben an dem gewaltigen Schaujpiel, 
an dem Geficht der fich heranmäl- 
zenden Wogen, der da in der Sonne 
ſprüht und gligert, an dem Linien- 
und Farbenjpiel der fich überftür- 
zenden Wafjermafien, an der ewig 
wechjelnden Beleuchtung, an den 
Woltengebilden u. j. f., da währt 
e3 nicht lange, da kommt der Troß 
der — Menge, die Herren, ohne 
Ausnahme mit der Zeitung be- 
waffinet, die Damen mit der Hand- 
arbeit oder einem unjauberen Leih- 
bibliothefen-Roman. Sie rührt_das 
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erhabene Naturbild nicht; fie fin- 
den es eintönig und langweilig. 
Wohl kann man es verftehen, daß 
jemand nicht unverwandt ftunden- 
lang in die Wellen ftarren mag — 
das iſt Geſchmacksſache, und es ge- 
hört Geiſt dazu, um in der Eintö— 
nigkeit die Mannigfaltigkeit, um in 
der Mannigfaltigkeit die Einheit, 
die Schönheit zu finden — aber da 
nehme man doch wenigſtens ein 
gutes Buch, das daheim zu leſen 
die Zeit mangelt! Aber nein, ge- 
rade das Käjeblatt von zu Hauſe 
muß es fein; es fchlägt ja die Brücke 
bon der Fremde zur Heimat, und, 
im Grunde genommen, ift ein deut- 
ſcher Philifter nur fröhlich in der 
Fremde, wenn er e3 wie zu Hauſe 
bat. Da winkt ihm denn auch ber- 


nad) al® Preis für die phyſiſche 


Anftrengung des Bades der aus— 
giebige Frübichoppen, und da geht 
es denn unter dem weiten Zeltdach 
ber, wie zu Haufe; es wird ge- 
ſchwatzt und gefannegießert, gegirrt 
und liebegeflötet, während dag Meer 
im Mittagsglanze und in der Wo- 
genpracht eine Sprache jpricht, die 
alle die Eleinen Bölker- und Men- 
ichenhändel als nichtig erjcheinen 
läßt und Vergeſſenheit des Irdi— 
ſchen in die trunfene Seele gießt. 

Das Dinner umſpannt 1—2 Stun- 
den, nicht weniger das Mittagsjchläf- 
chen auf dem Lehnſtuhl der engen 
Hotelftube — während da draußen 
die ſchimmernde Düne das herrlich- 
fte Schlummerpolfter bietet, wo der 
Sonnenjchein Dich zudecdt, und das 
Meeresraujchen Dich einlullt. Zur 
Veſperzeit reichen fich die neuefte 
„Kölnische“ und der Alkohol, in die- 
fer und jener Form, wieder brüder- 
[ich die Hand, und nach dem Souper 
lockt die Weinkneipe oder die Bier- 
ftube, mag fie noch jo eng und dum- 
pfig jein. Und da kann denn der 
einheimijche Belgier oder der Fran- 
zoſe oder Holländer jehen, was der 
Deutiche Gemütlichkeit nennt, und 
wie ihn diefe, im Bunde mit Sekt 
und Auftern, beraufcht, jo daß er 
tief in die Nacht hinein fingt, nein, 
nicht fingt, fondern brüllt! 

Und nun gehe aus dem Dunft und 
Lärm — boffentlich beichämt — auf 
den Deichdamm, an das Meer; der 
Himmel wölbt fich mit jeinen Ster- 
nen darüber; es berricht noch weiche 
Schwüle, und fiehe, da blinkt es 
mwunderjam auf, geheimnisvoll, als 
wollte das Meer die innerjten Tiefen 
offenbaren, und die Wogenkämme, 
die ſonſt nächtliches Dunkel deckt, 
leuchten in grünlich-blauem Glanze, 
dab Du in Deinem Innerften er- 
ſchauerſt und daß auch aus Deiner 
Seele Tiefen heraufiteigt, was Dir 
jelbit wie Wunder und Geheimnis 
erjcheinen mag, und dab Du Dich 
weſenseins fühlit mit dem Element, 
da3 aus feinen Gründen Dir ein 
mwunderjeltiam Grüßen fendet... 
Und ift dies nicht auch etwas, das 
uns not thut? Aber der Philiſter 
Ban und fingt, nein, brüllt wei- 
terl ... 








10 Mennonitifche Bundfihan und Gerold der Wahrheit. 


(Fortfegung von Seite 5.) 


Hague, den 1. Ian. 1908. 
Werter Editor! Weil ich auch ein 
Leſer Deines Blattes bin, jo will ich 
verfuchen Dir ein paar Zeilen mit 
auf den Weg zu geben. Meine Ge- 
danken wandern nach der alten Hei- 
mat, da find noch zwei Gejchwilter 
meines Vaters, welcher in der alten 
Kolonie, im Dorfe Rojengart, ge- 
boren wurde. Sein Vater war ein 
Jakob Peters; er war der ältejte 
Sohn, Jakob, dann folgten Wil- 
beim, Isbrand, Johann, Katharina, 
Kornelius, Helena, Abraham und 
Franz. Kornelins wohnt noch in 
Rußland, fo viel ich weiß, und zwar 
auf dem Fürftenlande, da find auch 
Nichten und Vetter. Tante Katha- 


rina ift verheiratet mit einem Peter. 


Neufeld, auf den Kuban. Die an 
dern wohnen alle bier in Amerika, 
in Meanitoba und bier im Weiten; 
alle find gebeten um eın Lebenszei— 
chen, wenn nicht brieflich, dann durch 
die „Rundſchau“. Wie oft fuche ich 
das liebe Blatt durch von Anfang 
bis zu Ende und finde darin aber 
nicht3 von meinen Freunden. Wir 
wohnen nun ſchon anderthalb Jahre 
bier im Nordweften. Das Land ift 
gut, aber das Leben hat auch bier 
feine Schattenfeiten. Wir haben 
687 Buſhel Weizen gebaut, aber da 
ift auch Froftweizen darunter; Hafer 
427 und Gerste 118 Buſhel. Soll- 
ten unter den Verwandten feine 
fein, die die „Rundſchau“ leſen, jo 
find andere gebeten, ihnen diele Zei— 
len zuzujenden, wofür ich im voraus 
danke. Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß von 

Johann und Juftina Peters. 





Alberta. 


Ponoka, den 28. Dez. 1902. 
Da es jchon bald Neujahr heißen 
wird und ich die l. „Rundſchau“ als 
wöchentlichen Gaſt nicht entbehren 
kann, fo jchicke ich denn das Ge— 
wünſchte und werde ein weiteres Jahr 
als ein pünktlicher Gaft fie erwarten. 
Wir find gefund und wünschen allen 
Rundſchauleſern dasjelbe. 

Die Witterung war diefen Herbit 
etwas Fälter al3 den vorigen. Weih- 
nachten war ed 12 Grad R. alt und 
den zweiten Feiertag war es 14 ©. 
R. warm. Gegenwärtig haben wir 
gute Schlittenbahn mit etwa einem 
Fuß Schnee. 

Die Befucher find bereit wieder 
ihrer Heimat zugedampft. E3 waren 
PB. D. und 8.D. Löwen, Morris, 
Jakob T. Regehr, Hochitabt, Mani- 
toba, und D. A. Klaaſſen, Hills- 
boro, Kanſas. Ob fie fich fchon 
werden verwöhnt haben in der kur⸗ 
zen Beit, die fie bier waren, fteht zu 
bezweifeln. Hoffentlich wird Freund 
Klaafjen einen jchönen Reifebericht 
in der „Rundichau” veröffentlichen. 


Nun möchte ich noch ein bißchen 
übergehen nach Friedenzfeld, Ruß— 
land, wo ich hoffe Onkel David Loe— 
wen bei feiner I. Schmweiter und 
Freunden zu treffen, und bitte den 
l. Ontel, er möchte fic auch bis hier 
hören lafjen, auch von den Nichten 
hörten wir gerne. 9a, I. Nichte, 
Frau Philipp Iſaak, Du möchtet 
auch an ung einen lieben Brief jchrei- 
ben. Editor und Lejer grüßend, 

JIſaac B. Löwen. 





Manitoba. 


Reinfeld, den 17. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Glaube nicht, 
daß der Editor es mir arg deuten 
wird, wenn ich einige Zeilen an 
Schwager und Schweſter Heinrich 
Peters, Leonidofka, Rußland, ſchrei— 
be. Was ſoll ich Euch aber berich— 
ten? Ich habe ſchon wieder lang kei— 
nen Brief von Euch erhalten, weiß 
daher nicht ob die von mir gejchrie- 
benen Briefe Euch erreicht haben. 
Ich möchte jo gerne mal wieder von 
Euch) was erhalten. Auch Du, 
Helena Harder, Fürftenland, jchreibit 
nicht mehr, habt Ihr da3 Schreiben 
alle verlernt? Ich möchte auch von 
Onkel Iſaak Giesbrecht, Rojenthal, 
mal ein Briefchen leſen, oder auch 
von Better Cor. (Hiesbrecht. Lebt 
Ihr noch? Schreibt mal alle: 

Abraham Friejen. 





Steinbach, den 2. Januar 1903. 
Da ich fo lange gejchwiegen babe, fo 
muß ich mal wieder verjuchen, etwas 
von bier zu berichten. 

Corn. Ratzlaffs, dieeine Zeitlang 
in Waſhington waren, find wieder 
in ihr Heim in Steinbach eingezo- 
gen. Die Frau des A. Töws liegt 
jchwer krank darnieder. Die Zeiten 
find veränderlih. So find auch et- 
liche nach) Kanſas auf Befuch gefah- 
ren. Auch ift Herr David Löwen 
nach Rußland abgedampft. Uebri— 
geng 'ift es fo beim Alten. Die 
Sclittenbahn ift gut, auch haben 
wir gegenwärtig jehr jchönes Wetter. 

Wünfche noch allen lieben Lejern 
ein frohes und geſegnetes neues 
Jahr. 

Ein Rundjhaulejer. 





Steinbad, den 1. Januar 
1903. Werte Freunde und Ver— 
wandte! Da ich veriprochen unjere 
Reifebegebenbheiten durch die „Rund- 
ſchau“ zu berichten, fo will ich nun 
verfuchen, mein Verjprechen auszu⸗ 
führen. Weshalb wir zu dem Ent- 
ſchluſſe kamen, unjere alte Heimat 
zu verlafien, und eine neue für ung 
in Amerika zu juchen, dürfte wohl 
den meiften unjerer Freunde be— 
fannt jein, will mich jedoch kurz 
darüber erklären: Alfo 1) Weil ich 
meine Söhne von dem Frondienite 


befreien wollte, und auch überhaupt, 
um nicht länger in der Knechtſchaft 
zu verweilen, jondern ein freies und 
ungezwungenes Leben zu genießen. 

2) Weil auch jchon die meiften 
unferer Freunde in Amerika woh— 
nen, und fich rühmen, ein gutes, 
freies Heim gefunden zu haben, und 
jagen, daß ein ſolches noch für viele 
Tauſende bier offen fteht. 

3) Laut Ausfage erfahrener 
glaubwürdiger Leute find die Aus— 
fichten für das tägliche Fortkommen 
armer Leute, in Amerifa mehr 
garantiert, weil die Arbeitskraft 
durchweg höher gelohnt wird, wie 
in Rußland, und die unumgäng- 
fihen Produkte, welche ſozuſagen 
durch den Tag gebraucht werden, 
im Verhältnis zu den ruſſiſchen 
Preifen weit niedriger ftehen und 
4) ift in Amerika auch eher die 
Möglichkeit vorhanden, daß ein ar- 
mer Mann Befiter feines eigenen 
Stückchen Landes werden kann, und 
fleißige Hände e3 dann bald zu ei- 
nem Wohlſtande bringen können; 
überhaupt ift auch wie die Gejchichte 
lehrt, Amerika im Entjtehen, und 
geht einer blühenden Zukunft ent- 
gegen, während die alte Heimat 
wohl das Beſte hinter fich bat, und 
die Ausfichten für die nächite Zu— 
funft, beſonders aber für unjere 
Deutichen, nicht vielverjprechend und 
anziehend find. Uebrigens wollen 
wir es jo gelten lafjen: Der Menſch 


denkt, und Gott lenkt. 


Es war anfangs Juli, ala wir 
die Meldung von Herrn Spiro aus 
Hamburg erhielten, daß unfere lieben 
Freunde in Amerifa die Reife für 
unfere Familie von Libau aus big 
Winnipeg, Manitaba, frei gemacht 
hätten, und wir zu jederzeit abrei- 
fen könnten. Sogleich wurden nun 
alle möglichen Vorbereitungen ge- 
troffen, um jobald wie möglich die 
Reiſe anzutreten, und wir wären 
übrigens auch bald damit im Lich- 
ten gemwejen, wenn fich nicht noch 
bejondere Hindernifje in den Weg 
geitellt hätten: erſtens erkrankte un- 
jer Söhnchen an einem bösartigen 
Geſchwür, welches eine mehrmalige 
Operation bedurfte, und dann ging 
die Verrechnung mit meinen alten 
Schuldnern nicht jo ganz geläufig 
ab, diejelben verließen fich zuver- 
fichtlich auf die Zögerung des ruf- 
fiichen Gerichts, und ich war ge- 
zwungen, um nicht noch wirklich ‚die 
Sache ing Lange zu ziehen, ihnen 
einen tüchtigen Diskant abzurech- 
nen, aber dennoch bedurfte auch zu 
diejem noch ziemlich Zeit. 

Am 12. Sept. waren wir reije- 
fertig. Nachdem die Gejchwifter 
meiner l. rau fich bei ihren Eltern 
(Aron Leppen) verfammelt, und 
Papa eine kurze Abjchiedsrede ge- 
halten, gaben fie uns gemeinfchaft- 
ih unter Gebet und Singen ihr 





14. Januar 


Lebewohl, und nun fuhren ung Ge- 
ſchwiſter &. Sawadsky, 3. Aepp 
und Peter Lepp nach der Station 
Alexandrowsk. Um 5 Uhr abends 
ftiegen wir in den Zug und vor- 
wärts ging’3, dem fernen Ziele zu. 
Auf Lojomwaja, der nächiten großen 
Station, follten wir, nach der. Ver- 
abredung, eine Reijegejellichaft von 
20 bi3 30 Perfonen antreffen, mit 
denen wir dann bi3 nach Amerika 
reifen wollten. Die Sache fiel je- 
doch anders aus, denn zur beftimm- 
ten Beit erſchien nur unfer Sohn, 
begleitet von Geſchwiſter Aron Lep— 
pen (Barwenkowo), die übrige Ge— 
jellichaft Hatte noch etliche Tage 
aufgejchoben; daſelbſt verließ ung 
auch unſere Tochter Sujanna mit 
ihrem neuvermählten Manne, 9. 
Blod. Der Abjchied war zwar et- 
was jchwer, aber die Bedingung 
dabei, daß fie auch ſpäteſtens zum 
nächiten Frühjahr folgen würden, 
erleichterte großenteils die Tren— 
nung. Möge der Geber aller gu— 
ten Gaben nur feine Gnade dazu 
verleihen. 

Um 1 Uhr fuhren wir von der 
Station Loſowaja ab, und um 7 
Uhr morgens, den 13., fuhren wir in 
die Station Charkow ein. Unſere 
Wartezeit war bald verflofien, denn 


‚um + auf 11 wurde das Signal zum 


Auffteigen gegeben, und hurtig ging’3 
nun, denn ein jeder Paſſagier eilte 
raſch, einen guten Plaß für fich ein- 
zunehmen. Bei diejfer Gelegenheit 
fommt e3 nicht felten zu groben Er- 
Härungen, denn bier wird die Näch- 
ftenliebe ganz vergefien, ein jeder 
ift nur für fich bedacht. Nun, ein 
Glück, daß wir nicht oft umzuſtei— 
gen hatten, denn mit einer großen 
Familie ift es bejonder3 beſchwer— 
ih. Wir hatten von Alerandromst 
bis Libau nur dreimal umzuſteigen 
und zwar in Charkow, Worojchba 
und Bachmatſch. Von Bachmatjch 
bis Libau fährt man durch viele 
Wälder, hin und wieder nur Lich» 
tungen mit ſchönen Landichaften. 
Bejonders auffallend war uns der 
Umftand, daß je höher wir dem 
Norden zulamen, je üppiger und 
grüner waren bier die Wiejen, und 
auch überhaupt jchien die ganze 
Natur bier belebter zu jein, wäh— 
rend in unferer verlaffenen Gegend 
alles vertrodnet und erjtorben 
ſchien. Hier ftand auch noch viel 
Frucht auf den Feldern, und wie 
wohl anzunehmen ift, müſſen bier 
die Niederjchläge an dem Einheim- 
fen der Frucht gehindert haben. 
Sonntag, den 15. Sept., um 12 
Uhr des Nachts, kamen wir wohl: 
behalten in Libau an. Jetzt wurde 
raſch unfer Handgepäd auf einen 
dazu bereitftehenden Wagen ge— 
bracht, auf welchen auch wir ung 
plazierten, und nun ging’3 denn 
Stadt ein; wir mögen wohl etliche 
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Straßen durchfahren fein, als end- 
(ich der Wagen vor einem zweiftöf- 
figen Häuschen Halt machte, wo— 
jelbjt wir abitiegen und mit Had 
und Pad einzogen. Hier follten 
wir denn bis zur Abfahrt unfer 
Quartier haben. Unjer Aufenthalt 
bier jollte nicht auf lange fein. Des 
andern Tages, um 3 Uhr nachmit- 
tags, befamen wir jchon die Order, 
zum Hafen zu kommen. Dajelbit 
wurde nochmals jede Familie nach— 
revidiert und befichtigt. Das Ge— 
päd wurde ebenfall3 noch einmal 
pünktlich durchgejehen d. h. ob alles 
gut in Band war, und dann in den 
Schiffsraum gebracht. Jetzt ver- 
langten die Paſſagiere auf ihre Sa- 
chen, nach alter Gewohnheit bin, 
Quittungen, denn nur aufs Wort 
glauben, in dieſer Beziehung, Fam 
den Rußländern etwas gewagt vor, 
aber dieje Bitte wurde nicht gewährt, 
jondern nur einige kurze Troftworte 
(In Amerika würden wir alles rich- 
tig erhalten) jollten al3 Quittungen 
gelten. Manches Mütterchen wollte 
fi nicht nur jo damit abtröjten 
laſſen, waren doc igre Liebling3- 
Saden al3: Betten, Kleider, 
Strümpfe unter den abgegebenen 
Sadıen, und nun feinen Aufweis, 
das Herz wollte fchier brechen, aber 
A war ja jchon gejagt und das B 
folgte von jelbit. 

Um 35 Uhr erfchien der Inſpek— 
tor beim Schiff, im Gefolge von 
zehn Gendarmen, und jebt wurde 
jede Familie aufgerufen und Die 
Mitglieder Dderjelben gezählt und 
aufs Schiff gelaſſen. Das Schiff 
gehörte einer dänischen Gejellichaft 
und trug den Namen Thyra. Die 
Kajüten waren nicht aufs befte ein- 
gerichtet und erwiejen fich auch viel 
zu Kein alle angenommenen Paſſa— 
gieren aufzunehmen, jo daß fich ei» 
nige derjelben unweit der Pferde 
plazieren mußten. Die Beköfti- 
gung war einfach) mijerabel und 
unjauber, und war nur genießbar 
für einen quälenden Hunger. Wahr- 
icheinlich waren die Herrchens der 
Meinung, dab fie es mit. einer 
Herde hungriger Wölfe zu thun hät- 
ten. Der Herr Kapitän fchien nicht 
viel Notiz von den Klagen der Paſ— 
jagiere zu nehmen, ſondern erklärte 
einfach, daß er mit der Sache nichts 
zu thun hätte. Die Fahrt von Hull 
bis Libau währte gerade vier Tage 
und vier Nächte, und wir hatten 
die Gelegenheit, in diefer Zeit die 
verjchiedenften Seeſzenen durchzu- 
machen; mitunter das fchönfte und 
prächtigfte Wetter, jo daß faft alle 
Paffagiere die Kajüten verließen 
und auf dem Verdecke logierten, 
und die vorbeieilenden Schiffe be- 
trachteten und fich ſonſt Vergnü—⸗ 
gungen machten. Oft aber wollten 
die gewaltigen Elemente auch faft 
ihre Aeußerſtes ausüben, und man- 


che3 Herzchen in fich ging und feine 
Seufzer dem zufchickte, dem Wind 


und Wellen gehorchen. 


Mittwoch, den 18. Sept., um 4 
Uhr nachmittags, erreichten wir den 
Kaifer Wilhelm Kanal. Vor der 
Einfahrt desjelben machte unjer 
Schiff Halt, denn bier verlangte 
man die Zollgebühren. Eine präd)- 
tige Anficht bot fich unjferen Augen 
bier: Zur rechten Hand, auf einer 
mäßigen Anhöhe, lag die große 
Feſtung mit allen ihren mächtigen 
Vorwerken. Zur linken ſchwammen 
die riefigen PBanzerichiffe und Ka— 
nonenböte, und vor uns auf dem 
linken Ufer die ſchöne Stadt mit 
ihren hervorragenden Türmen, ums 
geben mit den zierlichiten Bäumen; 
bier hätte man wohl längere Zeit 
vermeilen mögen, aber eg war faum 
eine Stunde verflojien, al3 auch 
fchon die Brücke zur Einfahrt ge— 
öffnet wurde, und unfer Schiff folgte 
auch jogleich dem gegebenen Signal. 
Die ganze Strecke des Kanals paj- 
fierten wir innerhalb elf Stunden, 
denn um 5 Uhr morgens, den 19. 
Sept., quabbelten wir jchon wieder 
auf hoher See, und das mwiderliche 
Katzengejämmer ging auch jchon 


wieder los, denn von allen Seiten 


ber hörte man Mechzen, Stöhnen, 
Meinen und fich übergeben, jo daß 
man fich ernftlich nach dem Ende 
jehnte. Ja, fogar das Murren blieb 
nicht aus, indem einige meinten: 
fünnte Gott nicht für dieſe Kurze 
Beit ſchönes Wetter geben? — An— 
dere verficherten wieder, nicht wei— 
ter wie bi8 Hull zu fahren, dann 
gingen fie retour, denn auf dem 
großen Wafjer würden fie die Probe 
nicht aushalten, und jo wurden ver- 
ichiedene Ausdkücke gemacht. 

Den 20., um 36 Uhr abends, 
gingen wir in den Hafen bei Hull 
ein. Nachdem das Schiff befeitigt 
und in Sicherheit gebracht, meldete 
uns der Gehilfe des Kapitäns, daß 
wir die fommende Nacht noch auf 
dem Schiffe zu nächtigeh hätten, 
und erjt morgen de Morgens aus- 
fteigen würden. Es war noch fin- 
fter als ſchon ſämtliche Paſſagiere 
fertig ſtanden und auf die Eröff— 
nung des Ausganges warteten. 
Um 8 Uhr morgens wurden die 
Brücken gelegt, und nun hatten un— 
fere Füße auch bald feiten Boden 
erreicht. Unten ftanden jchon die 
Agenten und empfingen uns freund 
lichit, und nachdem die Sachen aus— 


gepackt und nachgejehen, d. h. ob 


feine fehlten, wurden wir per Om- 
nibus nach) dem Gmigrantenhauje 
erpediert. Hier war ſchon das 
Frühſtück feryiert, 
Kaffee und Butterbrot beitand und 
jet durften wir wieder einmal auf 
feftem Lande, nach alter Gewohnheit, 
frübftüden, und hatten nicht zu 
fürchten, daß das Geſchirr um- 


welches aus 


fippen würde, wie e3 öfter auf dem 
Schiffe paſſierte. Jetzt jah man 
wieder freundliche Gefichter und Fei- 
ner ſprach mehr vom BZurüdfahren. 
Um 10 Ubr beftiegen wir den eng- 
liichen Erpreßzug, welcher ung von 
Hull bis Liverpool in vier Stunden 
und 15 Minuten brachte. Na, jo 
was hatten die Rufländer noch nicht 
erlebt; bei jolcher Fahrt wollte ih» 
nen die Quft beinahe ftehen bleiben. 
Hier fanden fich wieder jolche, wel— 
che meinten, daß es doch befjer gewe— 
jen wäre, wenn fie überhaupt diejen 
Zug nicht beftiegen hätten, denn 
folche Fahrt nannten fie einfach eine 
Gottvergefienheit. Auf dieſer gan 
zen Strede, von Hull bis Liver- 
pool, fieht man abwechjelnd Städte, 
Fabrifen, Tunnelle und Brüden, 
bald ging der Zug überhalb der be- 
nannten Gegenstände, bald unter 
denjelben weg. Landſchaften kamen 
höchſt fjelten zum Vorſchein. Ein 
altes Mütterchen meinte auch, wie 
man da wohl Kartoffeln und Kraut 
pflanzen könnte? — 

Alfo um 2 Uhr 15 Minuten nach- 
mittags, den 21. September, brachte 
uns der Erpreßzug nach Ziverpool. 
Eine ſchöne Stadt, mit eleftrifchen 
Einrichtungen nad) allen Seiten 
bin, einem großen Hafen und den 
verjichiedeniten Fabriken. Beſon— 
ders hervorragend aber iſt Liver— 
pool mit ſeinen großen und ſtarken 
Pferden. Man ladet auf ſo ein 
Prachttier gewöhnlich 6000 Pfund. 
Hier fanden wir auch die Gelegen— 
heit mit dem Treiben der ſogenann— 
ten Heilsarmee bekannt zu werden. 
Sie halten ihre Verſammlungen ge— 
wöhnlich abends auf den Straßen: 
fie fingen, beten, lefen Gottes Wort 
und halten Borlefungen; mitunter 
ift ihr Gejang mit Mufik begleitet; 
an Zuhörern fehlt e8 da wohl nie. 
In Rußland werden derartige Ver— 
fammlungen auf den Straßen nicht 
geduldet, weil man fürchtet, daß die 
rechtgläubige Kirche dadurch leiden 
fünnte; die Polizisten haben ftets 
Obacht darauf zu geben. 

In den Städten Englands und 
Amerifa3 werden nur die Webel- 
thäter polizeilich) verfolgt; Diejeni- 
gen aber, die ſozuſagen etwas Beſ— 
jeres juchen, und etwa ihre Anfich- 
ten auf den Straßen verfündigen, 
werden nicht im geringften geftört, 
und einem jeden fteht es frei, feiner 
Ueberzeugung gemäß zu wählen. 

In jolchen Städten, wie z.B. Li- 
verpool, Hull, Quebec und derglei- 
chen mehr giebt e8 noch jo eine ei- 
gene Art von Propagandiften, die 
man ruffiich einfach Schuliki nennt. 
Ihre einzige Profeifion ift: arme, 
unerfahrene Leutchen zu betrügen, 
und ihr Lebtes abzuſchwindeln. Sch 
will zur Warnung einiges anfüh- 
ren. Bald nach unferer Ankunft 
in Liverpool erichien ein feinge- 
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Heideter Herr, machte feine Kom⸗ 
plimenten und refommandierte fich 
al3 beteiligter Agent bei der Schiffs- 
geſellſchaft. Seine Aufgabe ſei, 
fagte er, für die Durchreijenden 
Sorge zu tragen, daß fie gute Eß— 
ware, Wein, Efjenzen und verjchie- 
dene andere Tinge für die Seefahrt 
befämen; für jein Bemühen nähme 
er nur ganz geringe Gabe. Hat er 
die Leutchen nun einmal jo weit, 
das fie mit ihm gehen und durch 
feine Bermittelung Ware faufen, 
dann ift er fich feiner Beute ziemlich 
ficher, denn er hat dajelbit auch noch 
Helfer Helfer, und beim Auszah— 
len und Geldwechjeln jucht er fein 
Schäfchen zu jcheren, weil er fich 
ficher ift, daß die meiften das Geld 
nicht kennen. Wir baten ihn, er 
möchte ung erft zum Kontor beglei- 
ten, um daſelbſt einiges zu beitel- 
fen, worauf er auch einmwilligte, aber 
unterdefjen war er ung in den Stra- 
Ben verjchwunden, und jomit hatten 
wir ihn gejehen. Bald darauf er- 
ſchien ein deutjcher Herr, konnte jehr 
liebenswürdig reden, und jein Be- 
nehmen war äußerjt anziehend. Er 
erzählte wie oft er die Reiſe nad) 
Amerika ſchon durchgemacht und 
allemal dabei gute Gejchäfte erzielt 
babe. Weberhaupt habe er es jchon 
durch feine Spekulation zu einem 
bedeutenden Vermögen gebradjt. Er 
kaufe nämlich bier in einem befon- 
deren Lager verjchiedene Stahlware, 
welche er dann al3 Handgepäd mit- 
nehme. In Amerika löſe er dann 
gewiß den doppelten Preis dafür. 
Er ſei bereit uns auch zu dieſem 
Mammon zu verhelfen, und für 
feine Mühe verlange er feine Be- 
lohnung. Nun, wer denn in fich 
fo ein Juden jpürt, und gerne raſch 
reich werden will, der gehe nur ge- 
dreift mit, die Ohren werden ihm 
ſchon gejchoren werden, jo daß ihm 
die Augen übergehen. Solcher und 
ähnlicher Wohlwoller giebt e3 in 
den Städten mehr wie nötig, und 
Reiſende werden allemal gut thun, 
wenn fie fich direft an ihre Agen- 
ten balten und biejelben um Rat 
fragen. 

Endlich waren die fünf vollen Ta- 
ge verflofien, und wir durften Don- 
ner3tag, den 26., unfer altes Duar- 
tier verlafien und ein neues auf 
dem großen Dampfer Balderian 
einnehmen. Ein wahrer Rieje ge- 
gen das Schiffchen Thyra. Seine 
Länge mißt 520 Fuß, die Breite 60 
Fuß und die Tiefe 42 Fuß. Na, 
jet waren die Gemüter recht fröh- 
lich, denn erftens durften wir wie— 
der die frifche Seeluft nenießen, und 
zweitens die gute Hoffnung zu dem 
großen Schiffe. Diefem Dampfer, 
meinten mehrere, könnten die Wellen 
nicht3 anthun. Um 6 Ubr abends 
wurde der Koloß von zwei Kleinen 
Burierern aus dem Hafen ge- 
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jchleppt; ungefähr um 38 Uhr hatte 
er freie Fahrt befommen, und jet 
wurde da3 Schiff, vermittelit eige- 
ner Betriebsfraft in Bewegung ge- 
feßt, und jehr bald waren die Lich— 
ter der Stadt und des Hafens un— 
fern Augen entichwunden. Eine 
dicke Finfternis fchwebte über dem 
Waſſer, denn ein dichter Nebel ver- 
jchleierte die Lichter der Sterne. 
Unſere Reifegefährten bejtanden 
aus verjchiedenen Volksklaſſen. 
Deutjche waren überhaupt nur aus 
Ber unjerer Familie, 40—50 Berjo- 
nen von den Odeſſaer Koloniſten. 
Die größte Zahl machten die canadi- 
jchen Soldaten, welche aus dem Bus 
renfriege zurückfehrten, aus. Die Lo— 
gen, die Beköſtigung und auch über- 
haupt die ganze Bedienung war auf 
dieſem Schiffe eine jehr befriedigende. 
Den 27., des Morgens um 9 Uhr, 
tief unfer Schiff in den Hafen bei 
Irrland, und lag daſelbſt 5 Stunden 
vor Anker. Hier brachten Eleine 
Dampfer mehr Ladung. Um 2 Uhr 
nachmittagg wurden die Anker ge- 
lichtet, und vorwärts ging’3 nun der 
hohen See zu. Noch waren alle 
Paſſagiere froh und luſtig, ja, jogar 
wurde gemuficiert und getanzt und 
verjchiedene Luſtſpiele veranftaltet, 
aber e3 jollte nicht immer fo bleiben. 
Sonnabend, den 28., um 3 Uhr 
nachmittags fingen die Wellen an hö— 
ber zu gehen, jedoch verließ man fich 
ja noch immer auf das große Schiff, 
und das Spielen und Tanzen wurde 
fortgejeßt; aber um 4 Uhr konnten 
die Tanzenden nicht mehr Tritt 
halten, und um 5 Uhr war die Feſt— 
lichkeit dahin. Um 7 Uhr hörte man 
fchon bin und wieder jagen, wie es 
doch endlich werden jollte, aber der 
richtige Wellengang fing erft um 10 
Uhr abends an. Jetzt ſah man wie- 
der die Wenigfeit des Menjchen und 
die Allmacht Gottes. Alle Zuftbar- 
feit war verſchwunden, die Hoffnung 
zu der Größe des Schiffes war zu 
Schanden. Die Tapferften jchienen 
nach Hilfe zu fuchen. Die Gebetbü- 
eher wurden bervorgefucht und flei- 
Big ftudiert, und alle Gebete die je- 
mal3 auswendig gelernt, wurden 
bervorgeframt und dem lieben Gott 
emporgeichictt. So iſt eg, wenn der 
Herr jeine Macht fund thut. Abend- 
brot wurde zwar noch aufgetijcht, 
aber wenige waren, die ihm Ehre 
antbaten. So hielt e8 an big Mon— 
tag, den 30., bis 6 Uhr abends; 
dann wurde es erträglicher und 
blieb ruhiger bis Dienstag, 7 Uhr 
abends; dann hoben die Wellen das 
Schiff wieder höher, und Mittwoch, 
um 3 Uhr morgens entartete es wie» 
der. So mechielte das Gute mit 
dem Schlechten, bis wir endlich, 
nachdem wir Neufundland pafliert, 
Freitag, den 4. Oktober, von 6 Uhr 
abends in das jtille Waſſer gingen. 
Jetzt hatte die Seeplage ein Ende. 


Sonnabend, von 10 Uhr morgens, 
gingen wir in ein ganz jchmales 
Fahrwaſſer, jo daß man deutlich an 
den Ufern die Fifcherhütten der In- 
dianer, und Farmhäuſer der Fran- 
zofen ſehen konnte. Um 12 Uhr 
klingelte es zum Mittagefjen, etwas 
früher wie gewöhnlich. Nach dem— 
ſelben wurde Order gegeben, Sachen 
einpacken und aufs Verdeck bringen, 
ein Beweis, daß wir unſerem Ziele 
ſehr nahe gekommen. 

Aus weiter Ferne konnte man 
ſchon die Spitzestürme der Stadt 
Quebee ſehen. Daſelbſt ſollten un— 
ſere Füße das erſtemal den amerika— 
niſchen Boden betreten, ſeltſame Ge— 
fühle durchgingen das Gemüt. 

Um 33 Uhr nachmittags, den 5. 
Dfotober, Erachte der erſte Kanonen 
Donner, welchem noch etliche nach- 
einander folgten, und 10—15 Minu- 
ten fpäter ftand unſer Schiff feit am 
Anbaltspuntte. Hier bewahrheiteten 
fich die Worte der Agenten in Libau, 
denn unjere Sachen waren alle, ohne 
Ausnahme, am Plate. Nachdem 
unjere Tickets gemwechjelt und mir 
uns etwas Nahrung verjchafft, be— 
ftiegen wir den erften amerifanijchen 
Paflagierzug und zwar den Erpreß. 

Die Fahrt von Quebec bis Win- 
nipeg währte drei Tage und drei 
Nächte. Die ganze Strede bietet 
einen durchaus fchönen und roman- 
tifchen Anblid, nur für den Farmer 
nicht beſonders anziehend. Ausge— 
nommen kleine Striche bat Die 
ganze Gegend Telsgebirge, Wald 
und Waſſer. 

Alfo Dienstag, den 8. Oktober 
alten Styls, famen wir, dem Herrn 
vielmal Dank, mwohlbehalten in der 
Hauptftadt Manitobas, Winnipeg, 
an. Es war ung wie im Traume; 
was erft faft unmöglich jchien, war 
endlich doch geichehen, dem Herrn 
allein die Ehre. 

Werde für diefes Mal jchließen, 
fpäter aber noch über unjer Befin- 
den, und überhaupt auch über un— 
jeren Eindrud, den wir bier em- 
pfunden, berichten. So viel fei 
aber gleich ergänzt, daß uns ſowohl 
von unjeren lieben Freunden, als 
auch von den werten Bekannten und 
Unbefannten, ein höchſt liebevoller 
Empfang zuteil wurde. Borläufig 
bringen wir biemit all unjern Wohl- 
wollern unjeren innigiten Dank. 
Werden, jpäter noch einmal jpezieller 
darauf eingehen. Gruß zum neuen 
Jahre. Johann Penner. 





Apotheker: Na, was mwillit Du 
denn haben? — Junge: Ick will det 
abholen. — A.: Was denn? — J.: 
Wat ick vorhin jebracht habe. — A.: 
Ja, was ijt denn da8? Ein Rezept? 
— J.: Jawoll! — A.: Für wen fol 
e3 denn fein? — J.: For und. — 
A.: Ia, wie heißt Ihr denn? — J.: 
Na, det fteht doch druff! 


Beitereignilfe. 





Allerlei Anschläge betreffs der Neger. 


Der Präfident Rooſevelt ließ fich 
durch die Gewaltsdrohungen gegen die 
Negerpojtmeijterin in Miffiffippi nicht 
abhalten, da und dort einem befähig- 
ten Neger im Süden ein Amt zu über- 
tragen. Sm  SHauptniggerfrejjer- 
Staat Süd-Carolina hat er fogar für 
eines der gewichtigjten dortigen Bun- 
desämter, das des Bolleinnehmers in 
Charleſton, trog aller Protefte von 
Weißen, einen Neger ernannt, einen 
Doktor, den Arzt Erum. Da der 
Präſident Negeranftellungen im Sü— 
den keineswegs übertreibt und dabei 
itreng auf Befähigung fieht, jo ijt ge- 
gen diejes nichts einzumenden—falls 
er wirflich die Macht hat, die Ange- 
itellten gegen Niggerfrejjer nachhal- 
tig zu bejchüßen. 

Unter den Demofraten im Süden 
giebt es nicht wenige, die auf eine 
möglichjt gute Behandlung der dorti- 
gen Neger — aber wohlgemerft: nur 
außerhalb der Politik! — drin- 
gen, da die freie Negerarbeit heute 
dem Süden beim großen Aufſchwun— 
ge jeiner Eifen-, Stahl-, und Baum- 
wolle-Inöuftrien und beim Baum- 
mwollebau ebenfo unentbehrlich fei, wie 
e3 ihm die Sflavenarbeit des Negers 
in früherer Zeit geweſen, als die 
Hauptbeſchäftigung und die Haupt- 
nahrungsquelle feiner herrſchenden 
Klaſſe der Baummollebau geivefen. 


Dod unter den tonangebenden. 


Weißen des Südens fehlt e8 auch nicht 
an Leuten, welche eine beträchtliche 
Beihränfung der Zahl der Neger im 
Süden wünfchen. Der alte demofra- 
tiihe Staatsmann und Bundesfena- 
tor Morgan von Alabama 3. B. eifert 
jegt dafür, der Kongreß follte durch 
ein eigenes Ermunterung3- und Un- 
terjtügungsgejeß die Auswanderung 
möglichjt vieler Neger nad) den Phi- 
lippinen veranlafjen, deffen Klima 
für fie weit zuträglicher‘ fei als für 
Weiße aus den Vereinigten Staaten. 
Senator Morgan ift befanntlich, ob- 
gleich ein fo hervorragender Demo- 
frat, ein Hauptbefürworter von An- 
nerionen und will, daß Uncle Sam 
aud die Philippinen für immer be- 
halte; gerade deshalb glaubt er, ih- 
nen durch Negerarbeit emporhelfen 
zu jollen, unbefüimmert um Not und 
Krankheit, wie fie gegenwärtig auf 
den Philippinen herrſchen. 

Die Süddemofraten alle haben zu- 
gleich gar nichts gegen den Fortbe- 
ſtand der in den legten Jahren von 
den meiſten Südftaaten vorgenomme- 
nen Einfchränfung des Stimm- und 


. Wahlrechtes der Neger einzumenden. 


Ganz fühl wird die Siddemofra- 
ten der foeben von dem alten Nanfee- 
Staatsmann Boutwell von Maffachu- 
jett8, dem einftigen Finanzminifter 
de Präfidenten Grant, an die Neger 


14. Januar 


in Nord und Süd gerichtete feurige 
Aufruf laffen: fie follten Mann für 
Mann die republifanifche Partei auf- 
geben und fich der demofratifchen 
Partei anſchließen, wenn dieſe ſich in 
den bevorjtehenden politiihen Käm— 
pfen unzweideutig für die Unab- 
hängigfeit der Philippinen ausſpre— 
che. Der alte Republifaner und 
Abolitionift Boutwell hat fich eben in 
feinen übrigens durchaus ehrlichen 
Hab gegen die Annerionspolitif der 
heutigen republifanifchen Partei der- 
maßen verbifjen, daß er fie am lieb- 
ſten aller und jeder Macht in Bund 
und Einzelitaat entfleiden würde. 

Den Demofraten im Süden liegt 
aber nicht3 an einem ihnen günſtigen 
Negervotum, folange fie Ausficht ha- 
ben, eben durch Einfchränfung diefes 
Votums ihre unbedingte Macht über 
die Südſtaaten aufrecht zu halten. 

Andererfeit3 liegt aber auch den 
Itlienweißen NRepublifanern im Sü— 
den nicht an den Negern, da fie im 
Gegenteil glauben, daß fie, gänzlich 
von den Negern getrennt, eine Menge 
Weißer im Süden zu ich herüberzie- 
ben fönnten, ähnlich) wie einjt die 
Südſtaaten, ftatt alle demofratifch zu 
fein, ich in demofratifhe und in 
Whig⸗Staaten einteilten. 

Dagegen würde in einigen Nord- 
ftaaten der Webergang des Neger- 
votums von der republifanifchen zur 
demofratifhen Partei die erjtere 
ernitlich gefährten, 3. B. in Indiana. 
—(SI. Staat3zt.) 





Benezuela. 


New Norf, 9. Jan. — Franf- 
reich wird fich wahrfcheinlih an der 
Blockade der venezuelanifchen Häfen 
beteiligen, fchreibt der Korreſpondent 
der „World“ in Port of Spain, weil 
Venezuela die am-31. Dezember fäl- 
lig geweſene erſte Rate der franzöfi- 
fchen Forderung von $200,000 nicht 
bezahlt hat. 

Venezuela fchuldet außer dem obi- 
gen Betrage der franzöfiichen Kabel- 
gejellihaft die Summe von $20,000. 
Die genannte Gefellichaft weigert fich, 
der Regierung meiter Kredit einzu- 
räumen. 

Der Präfident Caftro befindet fich 
in großer Aufregung, weil alle Ber- 
fuche fehlſchlagen, Geld aufzutreiben. 
Die Bank von Venezuela weigert fi 
neue Darlehen zu gewähren, da die 
Regierung ihr bereit3 $2,800,000 
fchuldet. s 

Die befferen Elemente in Benezu- 
ela drängen Eaftro, fein Amt nieder- 
zulegen. In einer öffentlichen Ver— 
fammlung auf der Plaza wurde er 
zum Rücdfchritt aufgefordert. Es ift 
unmöglich für ihn, über den Februar 
hinaus im Amte zu bleiben. 

Die Truppen Fampieren auf der 
Plaza, weil man einen Angriff der 
Rebellen auf die Stadt erwartet. 
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Die fremden Bankier lehnen es 
ab, unter der gegenwärtigen Re- 
gierung Darlehen zu gewähren. 

Der NRebellenführer Matos ver- 
ipricht in einem offenen Briefe, daß 
er innerhalb von 24 Stunden die 
Schwierigfeiten mit den Verbündeten 
zufriedenjtellend regeln würde, wenn 
er zum Präſidenten gewählt werden 
follte. Er erflärt, daß Cajtro die 
Verhandlungen mit der Abjicht ver- 
ichleppt, weil er noch hofft, die Par- 
teien des Volkes unter feiner Leitung 
vereinigen zu fönnen. 

Es herrſcht bereit3 Hunger und es 
droht allgemeines Elend. 

Siebenhundert Beichäftigungslofe 
haben La Guaira verlafjen, um fi) 
den Rebellen anzufchließen. 

Die Lage iſt bejammernswert. 

Der Präſident Caſtro verheimlicht 
und der Cenſor unterdrüdt alle un- 
günstigen Neuigfeiten. 

Es geht ein Gerücht, demzufolge 
die Verbündeten die Kabel durd)- 
ichneiden und die Zollämter beſetzen 
iverden. 





Negypten ſoll nun zur Kornkam— 
mer Europas werden. Am 10. De- 
zember wurde die Vollendung des 
großen Nildammes, der bei Aſſuan 
errichtet worpen ijt, der Welt fund 
gethan, und damit tritt das althiftori- 
ſche Land der Pharaonen in die Reihe 
der den Weltmarft mit Brotjtoffen 
verforgenden Länder ein. Denn 
wenn das neue Bewäſſerungsſyſtem, 
das diefer Damm bezweckt, die Frucht— 
barfeit des Landes verdoppelt, wie 
man erivartet, jo werden diejenigen, 
welche in Aegypten von nun an die 
Kornkammer Europas erbliden, nicht 
ganz unrecht haben. Jedenfalls wird 
der Kontraſt zwifchen den bisherigen 
Felderträgen Aegyptens, zumal Un- 
ter-Wegyptens, und denen, welche in- 
folge des neuen großartigen Meijter- 
werf3 der Inginierkunſt in den näd)- 
ten Sahren bevorjtehen, das Inte— 
rejje der ganzen Welt rege halten. 
Seit langen Jahren waren die land- 
wirtichaftlichen Zuftände in Aegypten 
traurigjter Art: im oberen Teile des 
Landes (im Süden) regnete e8 fait 
gar nicht mehr, während in Unter- 
Aegypten nur geringe Negenmengen 
fielen. Unter größter Anjtrengung 
hatte der Fellah feine jpärlichen Saa— 
ten alle drei Wochen zu bewäfjern, 
wenn er überhaupt etwas zu ernten 
hoffte. So fam ihn infolge Regen- 
mangels jeder Acre um etwa $12 
teuer zu jtehen. Bon April bis Au- 
auft ijt Fein Regen zu erwarten. Nun 
aber wird der Fellah leicht umd zu 
geeigneter Zeit bemwäfjern können, 
denn das Referboir, das von Affuan 
an im oberen Nil gebildet wird, ift 
144 Meilen lang und wird, ftatt der 


bisherigen Auguſt-Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Nils, das ganze Jahr durch 
zu Beriefelungszweden Wafler auf- 
ſtauen. 





Das Verſtaatlichungs-Prinzip iſt 
in feinem Orte der Welt jo durchge— 
führt, wie in der Großſtadt Glasgow 
in Schottland. Die Stadt Tiefert 
Waſſer, Gas, eleftrijches Licht, Stra- 
Benbahnen, Telephone, Badanjtalten 
und Wajchhäufer; befigt Märkte für 
Gemüſe, Obſt, Vieh, Fleiſch, Käſe, 
alte Kleider und Lumpen, Hunde und 
Vögel; eignet und verwaltet zum Teil 
2488 jtädtifche Wohnhäufer, 78 Lo— 
gierhäufer, ein Familienheim, 43 
Werfitätten, 12 Hallen, 2 Kirchen, 
ein Predigtzelt, 2 Hotels, ein Thea- 
ter, ein Pfandleihgejchäft, eine Kin— 
derbewahranitalt, eine PBulvermühle, 
eine Wäfcherei, ein Badhaus, einen 
Golffpielplag, mehrere Steinbrüche 
und 900 Eijenbahnwägen. Die 
Stadt bemwirtfchaftet 1000 Aeres 
Land, verwaltet alle Abfallitoffe in 
Dungmittel, baut Straßenbahnmwä- 
gen, legt Moorland troden, befigt ei- 
nen Getreidejpeicher, brennt Ziegel, 
und verfauft altes Bapier. Alle dieje 
Departements werden von der Glas- 
gow Korporation verwaltet. Sollte 
man nicht meinen, dort müßten die 
Leute bald feine Steuern mehr be- 
zahlen? Die Bürger haben indes bis 
heute noch nicht viel aus ihren ge- 
meinfamen Unternehmungen heraus— 
geichlagen; im Gegenteil, die Steu- 
ern find von $1.20 auf $1.62 in den 
legten Sahren für je $100 Eigentum 
geitiegeh. Die verjteuerbaren Werte 
find von $16,000,000 auf $25,000,- 
000 in die Höhe gegangen, uber in 
derjelben Zeit Hat die 
Schuld auch von $24,000,000 auf 
$64,000,000 fich vermehrt. 





Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 9. Jan. — Auch ein Bru— 
der des Erzherzogs Leopold Ferdi— 
nand, welch letzterer jetzt mit ſeiner 
Geliebten in Genf weilt, und der 
durchgegangenen Schweſter, Kron— 
prinzeſſin Luiſe von Sachſen, nebſt 
deren Galan Geſellſchaft leiſtet, hat 
eine bedenkliche Liaifon mit einem 
Mädchen aus den unteren reifen. 
Es ijt dies Erzherzog Heinrich Yer- 
dinand. Der Kaifer Franz Sofeph 
verjegte ihn furzer Hand nad) Inns— 
brucd und befahl ihm, die Beziehun- 
gen zu dem Mädchen abzubrechen. 


















Wir be 
zahlen die 
Fracht koſten 


Bäume, die wachſen 


Beſte und abgehärteſte Sor- 

— dene SS ohelungen 
r von $10 oder mehr. 

ih, var die > Illuſtrirte Kataloge 
en 2c pr. St. R in deuiſch oder engliſch 

frei. Man adreſſire: 













be linge * Garl Sonderesger 
Pa 2) Bor 58, Beatrice, Neb. 
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Columbia, Ba. 

Herr Zohn Nikol, 504 Union Str., ein 
befannter Bäckermeiſter unjerer Stadt, 
wendet fich mit Folgendem an feine Mit- 
bürger: „Forni’3 Alpenkräuter Blutbele- 
ber gab mir meine Geſundheit wieder. 
Letztes Jahr war ich ſehr unmohl, mein 
Magen wollte feine Speife mehr anneh- 
men. Mein Blut war ganz außer Ord— 
nung und ich konnte faum meine Ge- 
ichäfte als Bäder verjehen. Sch Hatte 
drei Doktoren, welche mich behandelten; 
aber wie das deutjche Sprichwort jagt, 
„ie länger, je ſchlimmer“ — jo war es auch 
bier. Eines Tages jagte mir die Frau des 
Agenten N. K., ich jollte es einmal probie- 
ren mit Forni’3 Alpenkräuter Blutbele- 
ber. Sch fragte, wo kann ich das befom- 
men? Giefagte, mein Mann hat es zum 
Verlaufe, Ich kaufte mir jofort eine Fla— 
jche und nach zwei Tagen fühlte ich jchon, 
dab das die Medizin ift, welche mir die 
Gejundheit wiedergeben wird, und jo war 
es auch. Bevor ich eine Flaſche eingenom: 
men hatte, war ich völlig gejund. Aber 
ich Halte noch an und habe jebt die dritte 
Flaſche, um den Keim dieſer Krankheit 
völlig zu vertreiben. Ich wollte alle Men- 
ichen wüßten ben Wert diejer Medizin zu 
ſchätzen. Zohn Nikel, 504 Union Street.“ 
Forni's Alpentkräuter treibt den Giftjtoff 
aus dem Blut, hilft der Berdauung und 
baut das ganze Syſtem auf. 


Unentgeltlid) beſei⸗ 
tigt. Permanent ge⸗ 
heilt durch Doktor 
Kline’s Grogen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauds. Kon— 
fultationen perfönli oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajide 
frei. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleidterung für alle Nerven:Yeiden Gpilepfie. 
Spasms, St. Vitus Tanz, Schwäde, Erihöpfung, 
Dr. R. H. Kline, 2b, 931 Arch Str. Philadel⸗ 
pbia Gegründet 1871. 
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Denn Du nicht aut Ichläfit, 


jo nimm jofort „Puſchkuro“, denn das be- 
rubigt die Nerven, reguliert die Blutzir- 
fulation und wirft auf Leber, Herz und 
Nieren, heilt allen Katarrh und iſt das 
befte Stärfnngsmittel in der Welt. 
Kalifornien. 

Ein hübſch illuftriertes und kunſtvoll ar- 
rangiertes Buch über Kalifornien, heraus- 
gegeben von ber Chicago & Northweitern 
Ry., beichreibt Handel, Induſtrie, Trans. 
portation und jonftige Vorteile als Klima 
u. ſ. w. an ber Küfte Kaliforniens. Wer 
den Staat Kalifornien zu bejuchen ge- 
denkt, jollte vor allen Dingen fich dieſes 
Büchlein beitellen. Man fende 4 Cents in 
Marten an W. B. Kniskern, Passenger 
traffic Manager, 22 Fith Ave., Chi- 
ago, Ill. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitige 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englijche Sonntagjchule 
oder die engliiche Familie was der „Sur 
gendfreund” im deutſchen iſt. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Ets. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preije, die 
oben jür „Jugendfreund“ angegeben find. 


Arbeit für den Winter, 








Deutfhe Männer und Frauen, aud) Farmer, wels 
de diefen Winter 10 bis 12 Dollars die Woche vers 
dienen möchten in einem ehrliden, leihten und 
felbftändigen Geſchäft, wozu feine rein | nöti 
ift, bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt joglei 
für nähere Nustunft an 


J. HOUSE & CO., 


Canten, Lewis Co., Mo. 





ſtädtiſche · 





Einzigartiges hervorragendes Werl 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunens wert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


ullcierte Weilgeſchichle 


von HF, SECKLER. 


Reich illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darſtellungen ber hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 nanzjeitige Kunftdrud-Bei- 


lagen, Rarten zc. 


Ausftattung. 





zu einem rechten 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 








Ein Werk, das ſich den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oktav-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei, 

Diefe einzigartige Weltgeihichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher, ferni« 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprace geichrieben ift, zeichnet fih dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderſchmuck, 
befonders in lebenswahren Porträts nach den beflen gleihzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglihen und genauen Nahbildungen hiſtoriſch getreuer Darftelungen 
dentwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendften Dieifter aller 
Zeiten und Länder, mahen das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Pradtwert 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasfelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Volkes 


Feinfte 


l 














Die Kohlennot. 


New York, 9. Yan. — Die 
Kohlenfituation Hat fi) hier wenig 
geändert. Anjtatt wie früher ihre 
Kohlen an die Kohlen befördernden 
Eifenbahnen zu verfaufen, fenden die 
„unabhängigen“ Grubenbefiger die 
Kohlen direft nad) New Norf, wo jie 
von den Händlern $10 erhalten jol- 
len, und überlafjen e& den Kohlen be- 
fördernden Eifenbahnen, andere Ge- 
genden mit Kohlen zu verjorgen. 
Ein Vertreter der letzteren gab indes 
der Hoffnung Raum, daß die Preife 
wieder finfen würden. 


Springfield, SL, 9. San. 
— Morgen nachmittag um 4 Uhr 
wird in Chicago eine Spezial-Grand- 
jury in Sigung treten, um die angeb- 
liche Verſchwörung gewijjer Eifen- 
bahnen, Kohlengrubenbefiger und 
KRohlenhändler, welche dahin zielt, die 
Kohlenpreifie auf dem hicagoer 
Markt zu erhöhen, zu unterjuchen. 
Der Generalanwalt Hamlin ijt be- 
reit3 nad) Chicago abgereift. Er hat 
Beiveißmaterial mitgenommen, wel- 
ches jeiner Behauptung zufolge zeigt, 
das eine Verſchwörung bejteht. Der 
Seneralanwalt hat fompetente Leute 
angeftellt, welche die Rohlenfelder in 
diefem Staate bejuchten. Ihren Be- 
richten zufolge wird genug Kohle be- 
fördert, um das Publifum zu verfor- 
gen, und fie follen den Generalan- 
walt überzeugt haben, daß gewiſſe 
Srubenleute und Händler den Markt 
fontrollieren. Der Generalanwalt 
hat über die Natur feines Beweis— 
materials nicht veröffentlicht, er- 
flärte aber, daß die Unterbreitung 
desfelben eine Ueberraſchung bereiten 
tverde. 


Milwaufee, Wis, 10. San. 
— In hiefiger Stadt ijt eine Bewe— 
gung ins Leben gerufen worden, wel— 
che darauf abzielt, 10,000 Tonnen 
Hartkohlen anzufaufen, um der hier 
berrichenden Kohlennot Einhalt zu 
gebieten. E3 fand in der Amtsjtube 
des PBürgermeijters Roſe eine Bür- 
gerverfammlung jtatt, an der fich die 
meijten hieſigen Banfiers beteiligten. 
Letztere find willen, das Geld für 
den Anfauf der Kohlen zu leihen, 
welche dann an die Bedürftigen zum 
Koſtenpreiſe verfauft werden jollen. 





68 wird fein 
Fehlſchlag 


im Hühner⸗Geſchäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Succehful 


Ausbrüter. 
Die Art, welche große Bruten hervorbringt und nicht 
durch Hige und Feuchtigkeit in Stüde geht. Die beit 
ebauten Majchinen im Markte. Sie ſchwellen nicht und 
fhrum fen nicht ein. Eine Aus- 
wahl Mufter und Wrößen. Ein 
aroßes deutiches Ausbrüter-Buch, 
84 Seiten, frei. Sie können uns 
“irgend einer Sprache fchreiben. 
Des Moined Ancubator Go, 
Dept. 182 Des Moines, Iowa, 
Dept. 182Puffalo, R. 9. 


SUCCEED 
WITH A 


JÜCCESSEUL 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Topeka, Kanſas, 10. San. — 
Die Kohlennot in Kanſas wird im- 
mer ſchlimmer. Die Rohlenhändler 
in Topefa haben angefündigt, daß fie 
thatfächlich feine Kohlen mehr haben 
und daß feine Ausfichten auf joforti- 
ges Eintreffen neuer Vorräte vor— 
handen find. In der StaatSreform- 
ichule find nur noch Kohlenvorräte 
für zwei Tage vorhanden. Bereit 
haben zwei Fabrifen wegen Kohlen- 
mangel den Betrieb einjtellen müfjen. 


Sndianapoli3, Sm. 10. 
San. — Zwei hiefige Yabrifen, die 
zufammen 500 Perſonen beſchäftigen, 
haben infolge Kohlenmangel3 den 
Betrieb einjtellen müſſen. E3 find 
dies die Udell Ladder Works und das 
NRäderdepartement der Barry Manu: 
facturing Co. Andere Fabriken ha- 
ben die größten Schwierigfeiten, ge- 
nügend Rohlen zu erhalten, um den 
Betrieb aufrecht zu erhalten. 


Detroit, Midh., 10. San. — 
Die ſtädtiſche Kohlenkommiſſion, die 
vom Bürgermeifter Maybury er- 
nannt worden ift, um der Kohlennot 
in der Stadt zu fteuern, hat bejchlof- 
jen, fofort mit dem Ankauf von Koh— 
len zu beginnen. Ein biefiger Ge— 
ſchäftsmann hat angekündigt, daß er 
der Kommiſſion $10,000 leihen wird, 
um Kohlen zu kaufen, bi$ die Legis— 
latur die Verwendung von $50,000 
ſtädtiſcher Gelder für dieſen Zweck ge- 
ſtattet. 





Von den Philippinen. 


Manila, 11. Jan. — Das all— 
gemeine Bedauern unter dem philip— 
piniſchen Volke über die bevorſtehende 
Abreiſe des Gouverneurs Taft gab 
heute Anlaß zu einer Volkskund— 
gebung, die den Zweck hatte, den 
Gouverneur zum Bleiben zu beive- 
gen zu fuchen. Die Straßen Manila's 
find mit Plafaten angefüllt, auf 
welchen in englifch, ſpaniſch und ta- 
galiſch gejchrieben fteht: „Wir wollen 
Gouveneur Taft.“ Eine 8000 Köpfe 
zählende Menfchenmenge marjchierte 
nad) dem Malacanan Palaſt, des 
Gouverneurs Nefidenz, wo die Ver- 
treter der Federalijten, Liberalen und 
Nationaliiten Reden hielten, in wel— 
chen der Gouverneur erjucht wurde, 
zu bleiben. Die Nedner erklärten, 
des Gouverneurs Anweſenheit jei 
notwendig, um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten und politifhe Spaltun- 
gen zu verhüten. Herr Taft fagte in 
feiner Erwiderungsrede, daB es ge- 
genwärtig noch nicht bejtimmt fei, ob 
er die Inſeln verlafien oder erjt im 
nädjiten Auguſt gehen werde. Er 
verjicherte feinen Zuhörern, daß ſelbſt 
wenn er gehen iverde, die gegenwär— 
nige Politik der amerifanifchen Re— 
gierung feine Aenderung erfahren 
werde. 








Manila, 11. San. — Sn der 
Provinz Albay auf Zuzon haben fi) 
die Ladronen wieder bemerfbar ge- 
macdt. Eine große Abteilung ver- 
folgt nun die Banditen. Die Pro- 
vinzialbehörden jagen, daß fie er- 
warten, die Marodeure innerhalb 
zehn Tage zerjprengt zu haben. 





Das Elend auf den Bhilip- 
pinen ijt nach dem Berichte der Phi- 
lippinen-Rommijfion groß. Urſache 
desjelben jind die Berheerungen 
durch) die Ninderpejt, welcher 90 Pro— 
zent aller Rinder erlagen, die Reis— 
Mißernte, die Cholera (die jet auf 
der Inſel Leyte auch Soldaten er- 
greift), und die Währungsfrage, wel- 
che den Bhilippinen-Handel und 
Wandel aufs Empfindlichite geſchä— 
digt habe. Kriegsſekretär Root weiit 
nun in einem Schreiben an den Kon— 
greß darauf hin, daß diejer der Inſel 
Cuba in einer Lage, die lange nicht 
jo ſchlimm war wie jegt die Lage des 
Bhilippinen-Archipels, 83,000,000 
bewilligt habe. Eine Bewilligung 
in dieſem Betrage jchlägt der Kriegs— 
minijter für die Philippinen vor. 





DaßinNew Yorkmehr Nad)- 
frage nach Arbeit als Arbeit iſt, be— 
ſtätigen auch nicht ſenſationelle Blät— 
ter. Und darum erſcheint ſogar die 
Meldung der dortigen „World“ 
glaubhaft: Ein Reporter der 
„World“, jung, Itarf, eifrig, gut aus— 
jehend, hat diejfer Tage den Verſuch 
gemacht, in New Norf Beichäftigung 
zu befommen. Bon Sarlem bis zur 
Battery Flopfte er in 36 Geſchäften 
an als einer, der zu jeder Arbeit be- 
reit jei, und wurde iiberall abgewvie- 
jen. Er bejchreibt feine Verſuche in 
der „World“ und fommt zu dem Er- 
gebnis, daß man bei aller Arbeits- 
willigfeit in New Norf verhungern 
fönne. 





Katarrh kann nicht Furiert werden 


durch lokale Applilationen, ba fie den Sit 
der Krankheit nicht erreichen Fönnen. Ka- 
tarrh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ka- 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirkt 
bireft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Rur ift feine 
DQuadjalber - Medizin. Sie wurde jeit 
Jahren von einem der beiten Aerzte bie- 
ſes Yandes verordnet und ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie befteht aus den beiten 
befannten Tonika, verbunden mit ben be- 
ften Blutreinigungsmitteln, die direkt auf 
die Schleimoberfläche wirken. Die voll- 
fommene Verbindung der zwei Beftand- 
teile ift e3, mwa3 jolch’ wundervolle Re- 
fultate bei der Heilung von Katarrh Her- 
vorbringt. Laßt Euch Beugnifjfe umjonft 
ſchicken. 
F. 3. Cheney& Co., Toledo, O. 


Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. Hall's Familien Pillen find die 
beiten. 
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Endlich erwiſcht. 

La Erofje, Bis. 9. Jan. — 
Bon den ſechs Männern, welche vor 
mehreren Monaten in der Nähe von 
Marcus, Ill., einen Eifenbahnzug be- 
raubten find vier gefangen genom- 
men und nad) Mount Carroll ge- 
bracht worden. Sie hatten nad) der 
That ein Boot bejtiegen, waren nad) 
Dubuque gefahren und hatten ihren 
Raub, $2,200, am Flußufer vergra- 
ben. Einer der Gefangenen erzählte, 
daß ein Kumpan, der bei dem Naube 
erjchoffen wurde, infolge eines mi 
veritandenen Signal3 von feinen Ge— 
nojjen eine Kugel erhielt, jpäter aber 
dur) einen Schuß getötet wurde. 
damit er nicht3 erzählen follte. Chas. 
White, ein Geheimpoliziit, widmete 
feine ganze Zeit diejem Fall, bi feine 
Bemühungen endlich von Erfolg ge- 
frönt wurden. 





Das Volk Hilft fich jelbit. 

Arcola, Ill. 10. San. — Die 
bier berrfchende Kohlennot hat vor- 
läaufig aufgehört. Die Bürger haben 
namlich kurzer Hand einen aus 16 
Wagen beitehenden Kohlenzug der 
Illinois Central-Bahn FEonfisziert. 
Zuerſt nahmen ſie den Zug in Beſitz 
und boten dem Bahnagenten das 
Geld fir die Kohlen an, was diejer 
mit der Bemerkung zurückwies, daß 
die Kohlen nicht feil feien. Darauf 
wurden die Kohlen einfach bejchlag- 
nahmt. Bejonders thätig bei der Be- 
Ihlagnahme waren die hiefigen Pa- 
toren, die Präfidenten der hiejigen 
Banfen und ein Poliziſt. Jede La— 
dung Kohlen, die weggefahren wird, 
wird forgfältig gewogen und das 
Gewicht aufgejchrieben, da die Bür- 
ger gewillt find, für die Kohlen zu 
bezahlen. E3 herrjcht hier große Auf- 
regung. 


Ein Freund in der Not 

it ein wahrer Freund, ein jolcher ift Dok-- 
tor Pufched in Chicago, der allen Leiden- 
den gern Hilft und koſtenfrei briefliche- 
Nachrichten erteilt. Als echter deuticher 
Arzt liegt ihm das Befinden der Kranken 
ſehr am Herzen und braucht niemand zu 
zögern an ihn zu fchreiben. Schönjchrei- 
berei und ſchöne Säße find nicht nötig. 
Erzähle einfach Deine Leiden jo gut Du 
fannit Du erhältit höflichen Beſcheid wie 
Du Dein Leiden loswerden kannſt und 
zwar am bejten und am jchnelliten. 


Frei 
für die Kinder. 


Das Farrand Organ „Jingle Book“ in 
rächtigen Farben illuſtriert. Jedes Männ- 
fein und jedes Fräulein follte ein Gremplar 
diefes Buches haben. Es wird frei ver- 
ſchidt an einen jeden, ber darum anfragt. 
FARRAND ORGAN CO., 
1312 12th St. Detroit, flich. 


Blindheit 


entfteht dur ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 

en und bartnädigften Nugenleiven. Schielen 
—B. kuriert. Operationen nicht mehr notwen= 
dig. Mit geringen Koſten könnt Ihr Euch zu Haufe 
{br heilen. 

Deutfches Heil-Dnftitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 
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Blutig zurüdgewviejen. 

Wells, Nev., 9. San. — Ueber 
die Tragödie in der Keyſtone-Grube 
find weitere Einzelheiten befannt ge- 
worden. Es erhellt, daß 12 Gruben- 
arbeiter den Superintendenten Tay- 
lor angriffen, um ihn aus der Ge— 
gend zu verjagen. Taylor hatte jich 
dadurd) verhaßt gemacht, daß er eine 
Serabjegung der Löhne befürtwortete. 
Er wurde nicht nur aufgefordert, 
jeine Stelle aufzugeben, fondern die 
Srubenarbeiter fjandten außerdem 
noch Depejhen nad New Horf, in 
welchen jie drohten, die Gruben zu 
überſchwemmen, falls Taylor nicht 
abberufen werde. 

Geſtern morgen wurde Taylor ein 
Ultimatum zugeftellt und ihm bedeu— 
tet, dasjelbe innerhalb zwölf Stun- 
den zu unterzeichnen. Später, fo 
heißt es, machten PBräfident Lloyd 
bon der Miners Union und ein Ko— 
mitee dem Superindenten ihre Auf- 
wartung und forderten ihn auf, gut- 
willig zu gehen, da fie fich entjchlofjen 
hätten, ihn tot oder lebendig zu ent- 
fernen. Taylor ergriff darauf einen 
Revolver und feuerte auf die Ein- 
dringlinge mehrere Schüfje ab. Nas. 
Slaggs, Sam. Sohnjon und 8. 
Smith wurden getötet. Die Namen 
der Verwundeten find nicht befannt. 


" Taylor ergab fich freiwillig dem 


Sheriff. 





Wohlgemeinter Rat 
eines Heiflliden. 


daß heutzutage Leidende aller Art, be- 
ſonders jolche, die mit Nervenſchwäche 
behaftet find, burch Anpreifungen „un- 
fehlbarer” und „billiger“ „Univerjal- 
beilmittel“ und „Wunderkuren“ irre- 
geführt werden. yo wöüniche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutſchen 
Arzt aufmerkfam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarrh. In den legen 5 Jahren war 
dies Leiden jo ftark, daß ich glaubte 
meine Qebendtage gingen zu Ende: J 
ftand am Rande des Grabes. Gelbft 
mein ganzes Nerveniyftem war zer- 

drt, jodaß ich viel Dual und Not aus- 

and. Ich glaubte mein Amt nieder- 
legen zu muſſen. Da führte mich der 
Nat eines Freundes zu Dr. Guftav 
Boberg, wohnhaft 564 Woodward Abe., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden jchriftlich vor. 
Bald kam die Nachricht, er könne mich 
beilen. Es ift nun auch gefchehen. Mö- 
ge dieſer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
um Beiten der kranken Menjchen. 

ern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie in unter ie ei- 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Bobers ift ein Arzt im ps ten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit Halte ich 
es baber für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Ned. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis, 
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Es ift eine beffagenswerte Thatjache, | 














Ein Probe Padet eines 
Heilmittels, welches mid) ku⸗ 
—* I. in ſchwieriges 

utterleiden. Nun halte i 
für alle es für meine Sri. * 

—* et jeder leidenden Schwe⸗ 
er zu ſchiden, die ihre Ad⸗ 
reſſe einſendet. Schreibt 


Frauen 


Frau Emily Baſſet, 82 Dean via. South Bend. Ind, 


rei 
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Mahnruf! 


Bon den vielen unferer Mitmenfchen, die ihr Dajein fümmerlich und gedrüdt friften, von den vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus diefem Dajein ruft, könnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor bem Senjenmann bewahrt werben. Das 
raftloje Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie die unjrige, wo ganze Stäbte in einem 
Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Landitreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch bie Energie ber Men- 
ichen gemacht find, wird leider gar manches Menfchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, der alles mit 


ſich zieht wie ein eleftrifcher Funke, der alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Patriotismus ein Heer belebt, wenn auch die 


törperliche Ausdauer und Kraft längſt nicht mehr der Aufgabe gewachien, oder wenn biejelben Kräfte gar ganz geſchwunden find. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, ber auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, Denn wer gegen die Natur Handelt, der muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit au Beit, wie ſteht e3 mit unjerer Gejund- 
beit, wie fol ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 

In feiner langjährigen Praxis hat fich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unjere Landaleute ein jehr großes Verdienſt 
erworben. Manchem, der faft in Verzweiflung den Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll Hat er fich ftet? der Leiden anderer angenommen, ben Berzagenden Mut eingeredet und ben Kranken zur Geſundheit ver- 
Holfen. Taufende jprechen ihren Dank perjönlich und brieflich bei ihm aus. Diejer Mann ift ber berühmte N. Y. Spezialiit, Prof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf beutfchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih- 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter der Deutichen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwidert. 
Man kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund ber Deutichen und des Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wende ſich direkt auf Deutſch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, ı40 west 34th st., 


Ra Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt. Su 


NEW YORK, 


(Man erwähne die „Mennonitifche Rundſchau.“) 








Kohlenftreif in Ausficht. 


New York, 9. San. —Ein Ber- 
treter der Chejapeafe & Ohio Coal 
Company erklärte, daß im Weichkoh- 
Iengebiet von Weit Virginien höchſt 
wahrjcheinlich am 1. April ein Streik 
in Scene geſetzt werden würde, da die 
Kohlengräber die Abficht hätten, eine 
bedeutende Lohnerhöhung zu fordern. 
Der Streik iſt foweit hinausgejchoben 
worden, weil Präfident Mitchell in- 
folge der Berhandlung vor der 
Streif-Rommiffion diefer Sache nod) 
nicht feine Aufmerkſamkeit widmen 
fann. 





Katarrh. 


Katarrh iſt eine ſchlimme Krankheit — 
fie ſchleicht ſich allmählich ein, wird lang— 
fam jchlimmer, erjtrect fich dann von der 
Naſe auf den Hals und die Lunge. Bon 
dem fich entwidelnden Eiter wird dann 
binuntergejchludt und damit der Magen 
und bie Verdauung geftört, jo wird all- 
mählich der ganze Körper davon krank, 
und fchließlich folgt der Tod. Eine Erfäl- 
tung ift der Anfang von Katarıh und 
ein eingewurzelter Katarrh ift mitunter 
ichtwierig zu heilen. Puſchecks Erfäl- 
tungskur heilt alle Erfältungen — Hu- 
ften, Fieber, Halsleiden, Heijerfeit, Bron- 
hitis und kranke Lungen. Dieſe Kur jollte 
bei allen Erkältungen angewandt werden. 
Iſt eine Erkältung alt oder chronifch, d. 5. 
in Katarrh übergegangen, jo kann es mit 
„Puſchkuro“ immer ficher geheilt werben. 
Siehe Anzeige über dieſes 
Mittel, 





Office Kalender. 


Ein jehr guter Kalender wird von ber 
Chicago & Northweftern Eijenbahn für 
das Jahr 1903 herausgegeben. Die Bif- 
fern find groß und leicht zu unterjcheiden, 
und zeigen beides an, der wievielfte Tag 
im Monat und der wievielfte Tag im 
Jahr es ift. Das Material ift von jener 
foliden Art, was ben Kalender für Ge- 
fchäftsleute und Fabrikanten um fo wert- 
voller macht. Man jende 4 Et3. in Mar- 
ten an ®. B. Kniskern, Paflenger Trafic- 
Manager, 22 Fifth Ave., Chicago. 








Eine freie Brobe 


von bier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzſchachiel unauffällig verpadt, wird an 
jeden, der an daß Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugejandt. — 

Dieſe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Ghefarzted des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die ſo manchen Mann und ſo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit dieſer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhüre über die Eutſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrantkheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurfa- 
Gen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, dad Juden der Saut, Eczema, Leberfleden, 
rote Haut, breddende Haut, alle bie Gau der Geheimen sautfrantheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 
das Ausfallen der Saare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifher oder rheumatiidher 
—— die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ꝛc., 2c.. beſchrieben und 
erklärt. 

Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkranfheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 


Achtung 
Leſer in Rußland! 


Die „Rundſchau“ kann für 1903 bei 
einem der drei Agenten 
beſtellt und bezahlt werden: 


Veter JZanzen, Gnadenfeld, Pot Waldheim, Gouv. Taurien. 
Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherſon. 
H. Borm, Chortitza, Gouv. Jekaterinoslaw. 
Die „Rundſchau“ koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erſcheint 
in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 
Man wende fih an einen der oben genannten 
drei Agenten. 


Ale Prämien außer „Jugendfreund“« gehen 
auch nach Rußland. 

















Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Blutarmuth 


Die Gefundheit des Körpers hängt von dem Zuftande des Blutes ab. Un- 
reines Blut erzeugt Scropheln, Ausſchlag, Salzfluß, Rheumatismus, 


Das Blut 
it Das Zeben. 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver— 
tretung ber berühmten Winter'ſchen Apparate, wel- 
He in Deutſchland wifjenihaftlic geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäujern eingeführt und 
fnit über bie ganze Welt verbreitet wird. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, dba haben ſich dieſe 
Apparate jtet3 aufs glänzenpfte bewährt, ganz be- 
fonbers aber gegen: 


Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Blei: 
fudht, Blutitodungen, Nierenleiden, 
Scwerhörigkeit, Matarrh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Broſchüre, der Krantenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeder 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder Kur ern 2 Wpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Apparate Toften 85.00; 4 Up». 89.00; 

6 Upp. 812.00. 

Werner bitten wir alle Lungentranten aufun- 
jere feit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerffam zu maden; jie ift von Autoritäten als 
die beite der Segenwart anerlannt und find da— 
durch imLaufe der Jahre Tauſende von Opfern der 
mörberiſchen Krankheit entriſſen worden. 

Die Pillen haben ſich ſelbſt noch im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wi. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, Detroit, Mich. 


Marktbericht. 





Viebmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 30,000. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.75—4.50; 
Gtiere, $3.75—5.75; Kühe, $1.75—4.50 ; 
Heifers, $3.10—5.00; Bullen, $2.25—4.00; 
Kälber, $3.00—8.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 35,000. Die Preije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.90—6.55; Mittlere 
Sorte, $6.30-6.824; Schwere Sorte, $6.35 
—6.%. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
83,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—4.75; Lämmer, $3.50— 
6.25. 


Getreibemärlte, 


New York, 12. San. 
Weizen — No. 2 rot, 804c. 
Korn — 683e. 
Hafer— No. 2, 42c. 
Roggen — 59c. 
Baummolle—Mibbling, Hochland, 
8.85; Midbling, Golf, $9.10. 
Duluth, 12. Jan. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 71 7]8c. 
Hafer — 3%. 
Roggen — 48. 
St. Louis, 12. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 703c. 
Kern — Alec. 
Hafer — Ns. 2, neuer, 34c. 
Roggen — 50c. 
Cincinnati, 12. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 784c. 
Korn — No. 2 gemijcht, neu, 45—46c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 36c. 
Roggen — No. 2, 56kc. 
Milwaukee, 12. Jan. 
Beizen — No. 2 nördl., 75—264c. 
Korn — 43 5lSc. 
Hafer. — 344—34ic. 
Noggen — 5l—blic. 





Algenkränter. 
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Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 


Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold $t., 
Detroit, Mich. 


SantaFe. 


Auch Ftanen Kann gehollen werden. 


Schwindfucht. 


ünnes Blut fcbwächt 


14. Januar 1908. 


ebirn und Zerven .. * 


Forni's 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


iſt ein botaniſches Heilmittel, welches das Blut reinigt und bereichert, 





ſomit das ganze Syſtem kräftigt 
Nur dur 


Cokal⸗ Agenten zu beziehen oder direft von " 


.”. 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave. 


CHICAGO, ILL. 





Duanklagung. 

Seit 15 Jahren litt ich an Rüdgrats- 
verfrümmung und allgemeiner Schwäche 
bed Nervenſyſtems, und obwohl ich bie 
beiten Aerzte in Anipruch nahm und mich 
behandeln ließ, wurde ich doch nur elen- 
der. Durch das Schaefer’iche Heilverfah- 
ven bin ich aber, Gott fei Dant, wieder 
gejund geworden und kann die Heilappa- 
rate des Prof. Schaefer, womit jeder jein 
eigener Arzt fein kann, jedem Kranken 
beſtens empfehlen. Miß L. A. Hauf, 

419 Madiſon St., Buffalo, N. 9. 

Sei Dein eigener Doktor, indem Du 
Dir einen dieſer Heilapparate anſchaffſt 
und Gutes unter der leidenden Menſchheit 
thuſt. 

PROF. G. A, H. SHAEFER, 
855 West 9th St., Los Angeles, Cal. 


Kalenderpreiie: 
N Eremplar portofrei 
12 Eremplare 
25 
100 
100 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 
Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen SFamilienfalender wolle. Be— 
ftellungen adreifiere: 


Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


250 
4.25 


500 
7.50 


1000 ” 


Die mannigfaltigen 
Schmerzen, 
und Gebrechen der 


Schwähen 


gem Chronische Kopfihmerzen, Nerven und Blutleiden, Grmattung, Rheumatismus, 
atarrh der verjhiedenen Organe, ob afut oder chroniſch, Unverdaulichkeit, Leberleiden 


uud alle Unregelmäßigfeiten. 





PUSHKURO 


fann Sie heilen, 


wie tagtäglich, 
ja ftündlih be: 
wiejen wird m. 
die vielen Zeug: 
niffe Zundgeben. 


PusHKuro toſtet 
81.00 in Apotheten; 
hat e8 Dein Apothes 
fer nicht, fo ſendet 
es Dr. Puſcheck für 


= a? 
81.00 per Erpreß portojiret. 


$ulton, Galif. 
Das Mittel von Dr. Puſcheck hat mir 
außerordentlich gut gethan; auch beiten 





Dauf für feinen ärztlihen Rath. Ich 
fühle jet bejjer nnd ftärfer. 
Mrs. J. Laumann. 
Norwalt, Monroe Co. Wisc. 
Das Mittel habe ich erhalten und hat es 
mir ſehr gut gethan, ich habe wieder Appe- 
tit und fühle auch ſonſt wıeder befjer, kaun 
et auch alles eifen, außer Aepfel, die ich 
eit meıner Jugend nicht effen darf. 
KRathıe Biermeier. 
Solon, Mid. 
Da ich bereit# 3 Jahre lang krank war 


aber ebenfogut brieflich thun. 





) \ 


i d Hülfe bei Dr. Puſcheck Das kannſt Du ba 
ee A alfo BE —* an ihn. Rath frei. den bin durch Puſcheck's Mebicin. 


Howard Late, Minn. 
ch kann mit Wahrheit bezeugen, 
daß mich Dr. Pujhel’# Mittel von 
meinem ſchrecklichen Nervenleiben bes 
freit hat. Ehe ich feine Medigın nahm, 
mußte ih einige Winter das Bett 
hüten. Geitdem id) es eryer fühle 
ke recht wohl und ip will bieje 
edicin, wo ih nur immer fann, 
empfehlen. 
Frau M. Buttenhoff. 


Bozton Nebraska. 
Dr. Puſcheck's Mittel hat mir jehr, 
fehr gut gethan, nad 5 Tagen fühlte 
ıch wieder ftarf genug meine Hausar · 
beit zu verrichten. N babe jeit drei 
abren Puſcheck's Mittel ın der Fami⸗ 
te gebraucht und werbe ich keine ande» 
ren als dieje mehr gebrauchen, weil fie 
immer fchnell ur 
erthba Krauſe. 





B and Minn. 
Ih hätte ſchon längſt berichtet, aber 
ich wollte erjt jehen, ob ich aud) einen 
Rückfall befommen würde, aber bı8 
et noch nicht und fo fage ich dem Dr. 
Buche nebit Gott den beiten Dank 
ür das Mittel. Ich möchte ed allen 

eidenden empfehlen. 
Erneftine Mittelftaed. 


Sauf City, Wißc. 
kann nicht dankbar genug fein, 
meine Schmerzen losgewor · 





Dollars ausgab ohne Erfolg — jet aber 
durch Puſchecks Mittel geſund mwurbe, fo 
rathe 4 len, die an Rheumatismus oder 
Gicht leiden, fein Mittel zu nehmen. 

9. Florian. 


und vieles — babe, hunderte von 


Puſcheck's E:rfä 


ltungs⸗Kur 


. Spangenberg. 


Erwin, 


Pe en 
e Dr. 
— Mittel 
ebraucht und 
reue mic, mit⸗ 


* Kanſas City, 12. Jan. 

Weizen — No. 2 rot, 674- 61e. 

Korn — Ne. 2 gemifcht, 38c. ? — 

Hafer — Ne. 2, gemiſcht, 845e. 

Roggen — No. 2, 4614e. 

Minneapolis, 12 Jan. 

Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.85— 
8.96; No: $8.70—8.80; No.1 „Elears“, 
$2.80—2.90 ; No. 2, $2.30—2.40. 


nehme gegen alle Erkältungen, Huften, Fieber, Hals⸗ 
und Lungenleiden. ⸗ ⸗ ⸗ 50 Cents. 
Terre Cotte, Ill. 


- theilen zu ibn⸗ Puſcheck's Grfältungs-Mittel hat diejer Tage wieder gute Dienite 
nen, daß id for hei uns getban. Wir waren alle jehr erfältet—nahmen ein paar von dieſen 
fortbeffer wurde Fablet3 und e8 war wieder gut. J. €. Krauſe. 


sie haut DR 6 PUSGHEGK, 1619 Diverseu, ua 


Kräuter, um bie 
Menſchen zu bei- 
Ien. Eine banfbare Patientin. 
Denrietta Dretid. 





